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Einleitung. 



Das achtzehnte und das neunzehnte Jahrhundert waren Zeugen 
von der Errichtung und Entwicklung einer neuen Herrschaft in 
einer neuen Welt. Leute aus allen Weltgegenden kamen zusammen 
und, beseelt von der Idee des Zusammenwirkens, entdeckten sie 
natürliche Hilfsquellen^ brachten wertvolle Erfindungen hervor, schufen 
einen Handel und unterhalten jetzt wichtige internationale Verbindungen. 
Diese Entwicklung einer neuen Nation, die Bildung einer neuen Ge- 
sellschaft und der Aufbau neuer Heimstatten in einer noch unbe- 
rührten Wildnis, entstanden aus den Herzensbedürfnissen eines Volkes. 
Von Anfang an richteten sich diese Bestrebungen besonders auf die 
Volksschule. Das Nationalgefühl verkörperte sich in ihnen, und von 
ihnen strahlte soziale und wirtschaftliche Regsamkeit aus. Jede 
soziale Gruppe hat stets ihre eigene Schule ihrem eigenen Willen 
gemäss organisiert und erhalten. 

Man kann sehen, dass gemeinsame Elemente, besonders Frei- 
heit, überall vorhanden sind, aber erst vor kaum hundert Jahren kam 
in das allgemeine soziale Bewusstsein die Vorstellung von der Ein- 
heit der erzieherischen Kräfte. Aus der Entwicklung der Eisenbahn 
und der Schiffahrt und dem daraus folgenden Wachstum der Gross- 
stadt ergab sich die Notwendigkeit einpr Organisierung und Ver- 
waltung des Schulwesens. Hieraus entstand die Schul Verwaltung, deren 
Entwicklung nichts gleich kam, und aus der unschätzbare soziale und 
ökonomische Erfolge hervorgingen. 

Wir beabsichtigen, die Schulverwaltung zu betrachten, wie sie 
heute als das fortschreitende Element unseres Schulsystems besteht. 




A. Schulverwaltungswesen. 

I. Das Problem und die Funktion der Schulverwaltung. 

Die Erziehung, ein Vorgang des Reifens, beschäftigt sich mit 
dem Kind als mit einem sozialen und geistigen Wesen und erstrebt 
die VerwirkKchung eines Ideais, das von der Zeit und dem Ort 
abhängt. Jedes Erziehungssystem, das den Namen verdient, muss 
sich mit Zielbewusstsein dem Schaffen einer Methode hingeben, durch 
welche dieser Zweck erreicht werden kann. Das Kind tritt in eine 
Welt der Wirklichkeit ein. Es findet sich umgeben von grossen 
Kräften und ist dazu bestimmt, sich aus diesen durch seine eigene 
Tätigkeit eine innere Welt der Freiheit auszubauen. Das Kind ist 
aber nicht imstande, ohne Hilfe diese Kräfte zu organisieren, sie sich 
anzueignen und geeigneten Zwecken anzupassen. Irgend eine äussere 
Macht muss hinzukommen, um diese Elemente in Uebereinstimmung 
zu bringen, sie seiner Seele darzulegen. So wird der Mensch durch 
eine Organisation der bildenden Kräfte sich eines Ideals oder eines 
Zieles bewusst und durch eine Methode, die er im Kinde selbst 
gesucht und gefunden hat, wird er schliesslich dazu gebracht, gerade 
auf die Elemente, die es bildeten, einzuwirken und so bewusst eine 
neue Umgebung zu schaffen, um sie der Nachwelt zu überliefern. 
Kennedy sagt: „Der Versuch, die grosse Menge zu erziehen, hat 
die Organisation eines Schulsystems erfordert, das von gewissen 
Mittelpunkten der Autorität geleitet wird"^). 

Die Schul Verwaltung ist die verständige Organisation aller 
erzieherischen Hilfsmittel und die ökonomische Verwaltung derselben 
durch Schulen, um den Menschen planmässig für einen bestimmten 
Zweck reif zu machen. 

Die wahre Funktion der Schulverwaltung ist also die Bildung 
und Verwirklichung erzieherischer Ideale und wird ausgeübt durch 



1) Educational Review New York. Vol. I, p. 465. 



die Anwendung der organisierten erzieherischen Kräfte der Familie, 
der Gesellschaft^ der Kirche und der Schule durch einen festgesetzten 
Lehrplan, durch die Hilfsmittel einer vorher bestimmten Methode 
Wenn die überwachende Kraft ein bestimmtes Ziel gesetzt hat 
welches aus der Familie, der Kirche und der Gesellschaft hervor- 
geht, so finden sich allmählich die Mittel, die sich immer dem 
Zweck anpassen müssen^ welcher Art er auch sei. Das grosse 
Problem der Schulverwaltung ist daher, diese Mittel dem gewünschten 
Ziel anzupassen. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit eines Systems, 
das die Grundlage für die Verwaltung der Lehrkräfte enthält, die 
passend verteilt und gewissenhaft in ihre Funktionen eingeordnet 
sein müssen. 

Die Notwendigkeit der Schulverwaltung erhellt aus mindestens 
drei Gesichtspunkten: 

1. Die Entwicklung der Gesellschaft ergibt das notwendige 
Verhältnis des Menschen zu seinen Mitmenschen. Ein Kind wird 
nur in Gesellschaft ein geselliges Wesen, und da der Grad und die 
Art der Erziehung aus dem sozialen Leben entspringen, so musste 
ein Mittel gefunden werden^ um die Kräfte der Schule und der 
Gesellschaft in Uebereinstimmung zu bringen. Das Mittel ist die 
Schulverwaltung. 

2. Unsere Zeit ist eine Zeit der Tatkraft, die sich mit der 
Hervorbringung praktischer Erfolge durch die Anwendung bekannter 
Gesetze auszeichnet. Unsere Zeit fordert Produzenten und sich 
selbst erhaltende Bürger. Eine intelligente Schulverwaltung bringt 
die Schulen zur Ausübung dieser wichtigen Tätigkeit. 

3. Aus der zweiten Notwendigkeit folgt die dritte. Damit 
diese Kraft erhalten wird und alle Einflüsse schnell und vorteilhaft 
angewendet werden, muss die Arbeit mit der richtigen Sparsamkeit 
von Zeit und Geld ausgeführt werden. 

Es gibt zwei Phasen der Schul Verwaltung, die, indem sie aus 
den ursprünglichen Funktionen hervorgehen, uns einen Massstab 
für eine Abschätzung ihres Wertes liefern. 

1. Die überwachende Kraft muss in Uebereinstimmung mit 
dem nationalen Standpunkt die geistige Bestimmung des Menschen 
bewusst verstehen, da derselbe eine tätige und mächtige Kraft in 
den Angelegenheiten der Gesellschaft und der Regierung sein soll, 
nicht um zu seinem eigenen Besten, sondern auch zum Besten der 
Menschheit. Diese geistige Phase der Schul Verwaltung wird alle 
ethischen Beziehungen der Menschheit umfassen, sie in dem 
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Individuum entwickeln und mit einem Ideal in Einklang bringen. 
Leibnitz sagt: 

„Gebt mir für einige Jahre die Leitung der Erziehung, 
und ich will es unternehmen, die Welt umzuwandeln". 
In diesem Gedanken ist der wahre Geist der geistigen Schul- 
verwaltung ausgedrückt. 

2. Die zweite Phase der Schulverwaltung korrespondiert mit 
der arbeitenden Seite der menschlichen Natur, durch welche Wege 
und Mittel gefunden werden, um Pläne auszuführen und Erfolge zu 
erzielen. Die eine mag man Theorie nennen, und die andere ist 
eine daraus entstehende Praxis. Die eine erschafft und plant, die 
andere führt aus, aber beide Phasen müssen sich in einem Wesen 
vereinigen. Dann wird man bemerken, dass es eben sowohl zwei 
Phasen einer Methode gibt, die schaffende und die kritische, welche 
in Wechselwirkung Hand in Hand gehen. Der Ausführende muss 
mit der Schaffung eines Systems beginnen, indem er die Arbeiten 
Anderer mit untergeordneten Funktionen heranzieht und sie den 
Bedingungen der Zeit, des Ortes und der Verhältnisse anpasst. 
Darauf muss die Ausübung einer kritischen Tätigkeit folgen, und 
man wird Verbesserungen macheu, Ueberflüssiges ausscheiden und 
tue Weiterentwicklung sichern. 

Das beaufsichtigende Element der Schule muss das Ziel der 
Erziehung im Allgemeinen und das der Lokalität im Besonderen 
erfasst haben, und muss sich über die Mittel klar sein, um dies 
Ziel zu erreichen. Diese Mittel müssen in der Schule durch die 
Lehrer mit Hilfe eines Planes angewendet werden. Ziller hat diesen 
Gedanken über die wahre Tätigkeit der Schulverwaltung umfassend 
ausgedrückt, wenn er sagt: 

„In einem Plane muss aber immer zweierlei unterschieden 
werden; was man unmittelbar beabsichtigt oder will, der 
Zweck, und was man bloss des Zweckes wegen, also bloss 
mittelbar, damit der Zweck erreicht werde, will, die Mittel. 
Sie wollen so vollständig beisammen sein, als der Erfolg 
erfordert, sie sollen unteieinander in üebereinstimmung und 
im richtigen Verhältnis zum Ganzen der Erziehung stehen 
und kontinuierlich zusammenwirken, bis der Erfolg er- 
reicht ist^). 



1) Allgemeine Pädagogik von Tuiskon Ziller, Leipzig 1892, S. 16. 
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Der Schulinspektor (School-Superintendent) muss dieses Prinzip 
vollständig erfasst und die Freiheit haben, in seinem Plan das 
Ziel der Erziehung zu verwirklichen, unter der Voraussetzung, 
dass die ihn anstellende Schulbehörde mit seinem Ideal und der 
Art, es zu verwirklichen, einverstanden ist. Ferner müssen ihm die 
Mittel gewährt werden für die Vollendung dieses Planes, und er 
muss völlig freie Hand behalten, denselben auszuführen und die 
Mittel und Wege dazu zu wählen. Hieraus entsteht das, was wir 
die geistige Phase unseres Sehulverwaltungssystems nennen wollen, 
und zwar die wichtigste Phase. Auf diese Weise allein können wir 
bürgerliche Erziehung fordern. 

Es ist wahr, was Professor Rein gesagt hat: 

„Jede individuelle geistige Entwicklung ist ein Element 
der Kraft des Gesamtlebens und zeigt ihre Macht in der 
Wirkung auf das Gesamtleben. Das Mass der Bildung des 
Einzelnen steht zu dem Mass der geistigen Kraft der Ge- 
samtheit in einem bestimmten Verhältnis. Die geistige 
Kraft der Gesamtheit ist bedingt durch das Bildungsmass 
des Einzelnen"^). 

W^ir schliessen daher, dass die Schulverwaltung eine Macht ist, 
welche durch den Willen des Volkes zur Triebkraft wird, sobald 
es ihre Notwendigkeit erfasst hat. Schulsysteme werden geschaffen, 
nationalen Interessen wird gedient, und durch die Ausübung wahrer 
Freiheit wird das Individuum gelehrt, die von ihm geschaffenen 
Einrichtungen zur üebung seiner eigenen Tätigkeit anzuwenden und 
einen Zustand von Frieden, Glück und Wohlergehen herbeizuführen. 



II. Der historische Umriss der Schulverwaltung. 

Die Geschichte der Schulverwaltung in den Vereinigten Staaten 
ist schnell und leicht erzählt. Ihre Entwicklung kam gleichzeitig 
mit der sozialen Entwicklung. Ansiedler brachten gewisse bestimmte 
pädagogische Methoden und Ideale aus Europa mit Da diese Leute 
doch zur Selbstregierung bestimmt waren, so musste jeder Versuch, 
einen Lebenszweck unter neuen und fremden Bedingungen zu ver- 
wirklichen, vom Volke ausgehen. 



1) Pädagogik in systematischer Darstellung, Dr. W. Rein, Langensalza. 
Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann) 1902, Bd. 1, S. 510. 
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Selbsttätigkeit ist der Leitton der Erziehung in den Ver- 
einigten Staaten. Ihre verschiedenartige Gestalt^ ihr unsicht- 
barer Fortschritt, ihr Mangel an Gleichmässigkeit, ihre 
praktische Wirkung ergeben sich aus der Tatsache, dass 
sie ungebeten und ohne Zwang aus dem Bedürfnisse und 
den Bestrebungen des Volkes hervorgegangen ist^). 
Mr. John T, Prince^) hat gezeigt, dass alle diese Bedingungen 
im Staate Massachusetts erfüllt worden sind. Hier hat der innere 
Geist des Volkes ein zwingendes System ausgearbeitet, dort gab 
es reichliche Gelegenheit zur freien Meinungsäusserung, und genügende 
Zeit ist verflossen, um das Experiment zu prüfen und Fehler zu 
verbessern. Diesen Staat können wir als Typus aufstellen, denn 
soweit es sich um die Entwicklung des Prinzips und um vieles der 
Praxis handelt, ist die Geschichte der Schulverwaltung in Massa- 
chusetts die Geschichte jedes Staates. Hier war, wie es scheint, 
der ausstrahlende Mittelpunkt, und vieles von dem, was hier entstand, 
wurde ganz oder teilweise in andere Staaten verpflanzt und dort 
durch Wiederanpassung zu anderen Systemen umgewandelt, die be- 
sonderen Bedürfnissen der in anderer Umgebung lebenden Leute 
entsprachen. 

Zwei festgesetzte Prinzipien sind in das nationale Leben hinein- 
gewachsen : 

1. Die Erziehung ist eine Angelegenheit des Staates und nicht 
nur eine von lokalem Interesse. 

2. Die staatliche Inspektion und Ueber wachung sollen in einer 
Weise angewendet werden, dass sie das lokale- Interesse an 
der Erziehung anreizt und ermutigt und die geisttötende 
Routine der mechanischen Einförmigkeit vermeidet. 

Wir wollen nun die Stufen prüfen, die Massachusetts in seiner 
pädagogischen Entwicklung durchgemacht hat. Da werden wir drei 
bestimmte Epochen unterscheiden. 

1. Die Periode der ersten Ansiedlungen. 

Diese Periode hat ungefähr dreissig Jahre umfasst. 
Die Gemeinde war klein und interessierte sich hauptsächlich 
für die Frage des Lebensunterhalts. Es gab wenig Schulen, und 



1) Nicholas Murray Butler. 

2) Educational Review, Vol. 22, p. 148. 
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sie werden ohne gesetzliche Beschränkungen oder VerpflichtungeD 
beaufsichtigt Alles was getan wurde, war die Schaffung von Lehrern 
und Schulhäusern. 

2. Die Periode der Organisation. 
Die zweite Periode begann 1647, wo die Leute ein Gesetz 
beschlossen, durch welches die Unterstützung gewisser Schulen zwangs- 
weise wurde. Die Funktion der Schulverwaltung wurde auf dreierlei 
Weise ausgeübt: 

a) Schulen wurden gegründet und beaufsichtigt durch die Leute, 
die sich in einer sogenannten Volksversammlung „town meeting^^ 
oder einer Zusammenkunft aller Bewohner trafen; 

b) die Schulen wurden manchmal unter die Aufsicht der Geist- 
lichkeit gestellt, oder 

c) die Ausübung der Schulverwaltung wurde einem vom Volk 
erwählten besonderen Ausschuss übertragen. 

Vierzig Jahre später kam ein Gesetz, durch welches die Be- 
zirke „towns" autorisirt wurden, einen eigenen Ausschuss einzusetzen^ 
der die Interessen der Schulen zu vertreten hatte, aber erst fast 
vierzig Jahre später wurde es obligatorisch, die Schulen einem 
solchen Ausschusse zu übergeben. Durch dieses Gesetz wurden die 
Bezirke für Schulzwecke in kleinere Bezirke „school districts" ein- 
geteilt. Im Jahre 1827 wurde jeder kleine Bezirk bevollmächtigt, 
eine Person zu ernennen, mit der Vollmacht, einen Lehrer anzu- 
stellen und die Schulinteressen des Bezirks zu vertreten. 

Die Leute waren aber durch und durch voll demokratischer 
Ideen und eifersüchtig auf ihre Macht. Sie fürchteten eingebildete 
Wirkungen, die daraus entstehen könnten, dass sie zu grosse Macht 
in die Hände eines einzigen Mannes legten. Infolge dessen schufen 
sie ein Gesetz, durch welches die Schulen zwei Ausschüssen über- 
geben wurden. 

Man beging dabei den Fehler, die Aufgaben des einzelnen 
Ausschusses nicht genau zu bestimmen, und zu begrenzen und daraus 
entstand als natürliche Folge ein Zusammenstoss von widerstreitenden 
Interressen und Pflichten, die den Untergang dieses Doppelsystems 
verursachten. 

3. Die Schulverwaltung. 
Die dritte Periode beginnt mit dem Unstern, der dem Zu- 
sammenbruch dieses Systems folgte. Man begann die Notwendig- 
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keit eines öffentlichen Erziehungssystems einzusehen, das die Schulen 
dergestalt organisieren würde, dass die Fehler in mangelhaften Schulen 
mit unzureichenden Lehrern und ebensolchen Hilfsmittteln verbessert 
werden könnten. 

Das Jahr 1837 bezeichnet eine neue Epoche in der Geschichte 
unserer Erziehung und die Gründung der Schulverwaltung. Horace 
xMann war der Mittelpunkt, und von ihm und dem Staat Massa- 
chusetts sind alle Einflüsse ausgegangen, aus denen sich unser gegen- 
wärtiges System entwickelt hat. Col. Francis W. Parker sagt: „Er 
sah deutlich, dass es keine Entwicklung eines freien Volkes ohne 
Intelligenz und Moral geben könne, und dass das ganze Problem der 
Republik auf der Idee der öffentlichen Erziehung beruhte". 

Er sah ferner, dass, um diese Mängel zu beseitigen, eine weise 
Beaufsichtigung, die von einem verantwortlichen Mittelpunkt aus- 
ginge, nötig sei. Als Resultat seiner Anstrengungen wurde die staat- 
liche Schulverwaltung „State Board of Education" organisiert, und 
er wurde zum Sekretär oder zum ausführenden Beamten ernannt,, 
eine Stellung, die er zwölf Jahre einnahm. Seine Aufgabe war nur 
eine beratende, aber er lehrte das Volk die Notwendigkeit von guten 
Schulen, indem er sie auf die Mängel aufmerksam machte und auf 
Hilfsmittel hinwies. Jeder Bezirk des Staates wählte nun einen 
Schulausschuss , der einen Inspektor der öffentlichen Schulen er- 
nennen sollte, welcher unter der Direktion und Kontrolle des Amte& 
für die Schulen zu sorgen und sie zu beaufsichtigen hat. 

Horace Mann fand hierfür in den europäischen Schulen, die 
er 1842 besuchte, grosse Anregung und ein gutes Vorbild. Er be- 
suchte die Schulen Englands, Frankreichs, Hollands, Deutschland& 
und legte die Erfahrungen seines Besuches in seinem siebenten 
Jahresbericht nieder. Er lernte am meisten von dem preussischen 
System, und das hatte ohne Zweifel den grössten Einfluss auf die 
Gestaltung der Schul Verwaltung. Er sagt: „Das ganze preussische 
System Hess mich tief den grossen Unterschied empfinden zwischen 
der Menge von allgemeinen Kenntnissen und Begabung, die in jenem 
Lande der Sache des Volksunterrichtes geweiht wird, im Vergleich 
mit jedem anderen Land, das ich besucht habe*'. 

Von dem deutschen Schulinspektor sagt er: „Es ist leicht zu 
sehen, dass diese Beamten eine gute Wirksamkeit entwickelt haben, 
müssen, die Lehrer auf eine hohe Stufe von Befähigung zu erheben 
und einen Zustand von selbständiger Vervollkommnung und An- 
regung unter ihnen zu schaffen". 
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Die Einflüsse verbreiteten sich jetzt auf andere Staaten und 
auf die Nation, und man kann wohl folgende allgemeine Regel auf- 
stellen: 

Jeder Staat hat zwei grosse Epochen durchmachen müssen: 

1. Eine, in der das Volk in seiner Anhänglichkeit an die lo- 
kale Regierung die unmittelbare Schulverwaltung in seinen 
eigenen Händen behielt. 

2. Eine, in der das Volk, trotzdem es die Schulen kontrolliert, 
doch bereit ist, die Macht der Schulverwaltung erzieherischen 
Fachmännern zu übertragen. 

Diesen Prinzipien entsprechen folgende Beschlüsse: 

1. Die Bewilligung von 349 936 qkm. Land und 100 MilUonen 
Dollars für Schulen. 

2. Die Wahl eines städtischen Schulinspektors „City Superin- 
tendent" in Providence R. I. im Jahre 1839. 

3. Die Bildung von The National Educational Association im 
Jahre 1858 und 

4. Die Gründung von einem National Bureau of Education im 
Jahre 1867. 

Diese Beschlüsse setzen die Notwendigkeit der Aufsicht voraus 
und haben die Haupteinflüsse angeregt, aus denen unser gegen- 
wärtiges System entstanden ist. 



III. Der Umriss des Systems 
von dem Standpunkt der Schulverwaltung aus betrachtet 

A. Nationales System. 
Ein Kultusministerium (Commissioner of Education). 
Das Gesetz, welches das Amt einrichtet, erklärt seine Pflichten 
und Befugnisse. S. 516, Gesetz von 1867. 

„In dem Departement des Innern soll ein Erziehungs- 
bureau (Bureau of education) sein, dessen Zwecke uud 
Pflichten sind, statistische Beobachtungen und Tatsachen 
zu sammeln, die den Zustand und die Fortschritte der Er- 
ziehung in den verschiedenen Staaten zeigen und solche 
Erfahrungen über die Organisation und die Leitung der 
Schulen, über Schulsysteme und Lehrmethoden verbreiten, 
welche geeignet sind, die Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
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ia der Einricbtung und Erhaltung guter Schulsysteme zu 
unterstützen und auch sonst die Sache der Erziehung im. 
Lande zu fördern. 

B. Der Staat — die Einheit der Leitung. 

1. Ein Staatserziehungsrat wird vom Volk erwählt, meistens 
auf einen Zeitraum von zwei bis sechs Jahren. Die Hauptaufgabe 
besteht in der Ausübung einer allgemeinen beratenden Tätigkeit, in 
der üeberwachung der Lehrerseminarien „normal schools" und der 
Erteilung der Lehrberechtigung an Lehrer. 

2. Ein Superintendent des öffentlichen Unterrichts. Er wird 
angestellt: 

1. vom Volk gewählt in 26 Staaten; 

2. durch den Staatserziehungsrat gewählt in 3 Staaten; 

3. durch die Legislatur ernannt in 3 Staaten und 

4. durch den Gouverneur in 7 Staaten. 

Ein Vergleich von verschiedenen Staatssystemen zeigt, dass 
seine Pflichten meistens folgende sind: Seine Tätigkeit ist haupt- 
sächlich beratend. Er hat die allgemeine üeberwachung des öffent- 
lichen Unterrichts, sorgt für die gleichmässige Verteilung der öffent- 
lichen Gelder und berichtet alljährlich über den Zustand und die 
Bedürfnisse der Schulen. Er muss imstande sein, die Gesetzgeber 
und Schulbeamten über die besten Methoden der Verwaltung zu 
beraten. 

3. In jedem Staat finden sich zwei Einheiten, getrennt und 
selbständig, soweit es sie selbst betrifft, aber sie sind zugleich dem 
Staat untergeordnet. 

a) Städtische Systeme. Diese Schulen sind unter einem 
von der Staatslegislature gewährten Privilegium „Charter** 
entstanden und entsprechen den Bedürfnissen und Wünschen 
des Volkes. Die Schulen stehen unter der Kontrolle eines 
Erziehungsrates, der einen Schulinspektor „City Superinten- 
dent of Schools" ernennt. Hier sieht man das vollkommenste 
System der Schulverwaltung in den Vereinigten Staaten. 

b) Die Grafschaft ist eine politische Unterabteilung des 
Staates, deren Grösse zwischen 1000 und 2000 qkm. schwankt. 
Als eine erzieherische Einheit wird der oberste Inspektor, 
Grafschaftsschulinspektor „County Superintendent of Schools** 
genannt. Seine Macht ist in grossem Masse beratend. Er 
wird in den meisten Fällen vom Volke auf drei oder vier 
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Jahre gewählt. Er prüft und genehmigt die Lehrer und 
Lehrerinnen, besucht und inspiziert alle Schulen, ausgenommen 
die der Städte und leitet oft unter der Direktion des Staats- 
schulinspektors Lehrerseminare „County Institutes". 
Jede Grafschaft mit Ausnahme der Städte wird wieder in 
kleine Schulbezirke eingeteilt. Der Schulbezirk ist die kleinste und die 
ursprüngliche erzieherische Einheit. Die Wahlmänner dieses Bezirks 
bestimmen jährlich eine bestimmte Summe der Selbstbesteuerung, 
die zur Unterstützung ihrer Schulen nötig ist und wählen einen 
Schulvorstand, dessen Pflicht es ist, einen berechtigten Lehrer oder 
eine Lehrerin anzustellen, die nötigen Lehrmittel zu beschaffen, einen 
Lehrplan festzusetzen. Auch hat der Schulvorstand die Gelder im 
Bezirk einzukassieren. Dieses bildet das ländliche Schulsystem. 

Einige Resultate, die augenscheinlich aus dieser Leitung her- 
vorgehen, erregen unsere Aufmerksamkeit: 

1. Das Nationalerziehungsbureau ist durch seine Berichte das 
grosse Mittel der Erziehung. 

2. Der Nationalerzieh ungs verein hat auch viel dazu beigetragen, 
Schulinspektoren aus allen Gegenden der Nation in nahe 
Berührung miteinander zu bringen. 

3. Das durch seine Grafschaftsschulinspektor wirkende Staats- 
system hat eine weise Gesetzgebung ins Werk gesetzt, 
Lehrerseminar „Normal Schools" gegründet, einheitliche Lehr- 
pläne und Schulbücher gesichert und den Bildungsgrad der 
Lehrerschaft gehoben. 

IV. Statistische Orientierung. 

Wir wollen jetzt dazu übergehen, einige der neuesten Statistiken 
zu prüfen, die sich auf das Problem der Schulverwaltung beziehen, 
nm dieses Problem in der folgenden Besprechung um so leichter zu 
verstehen. 

Die Statistiken sind zusammengestellt aus den Eleventh Census 
Reports und aus den Berichten des United States Commissioner of 
Etlucation von 1900—1901. 

Zur Erleichterung sind die Staaten in fünf Gruppen eingeteilt, 
jedoch hat diese Einteilung keinerlei Bedeutung für die Politik oder 
die Regierung. 

Gruppe L Nordatlantische Abteilung. — Diese ist die älteste 
Sektion und hat grosse Handels- und Fabrikinteressen. Maine, 
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New Hampshire, Vermont, Massachusetts, Rhode Island, Connecticut, 
New York, New Jersey und Pennsylvania. 



Flächenraum . . . 
Bevölkerung . . . 
Bevölkerungsdichte 
Schülerzahl . . . 
Zahl der Städte . 



343488 qkm 
21047 696 

61,27 Personen per qkm 
3227 944 
391 
Bevölkerung der Staate 15 105541 

Gruppe II. Südatlantische Abteilung. — Delaware, District 
of Columbia, Virginia, West- Virginia, Nord-Carolina, Süd-Carolina, 
Georgia und Florida. 

743067 qkm 
10443480 

14,05 Personen per qkm 
1587 771 
67 
Bevölkerung der Städte 2 970 776 

Gruppe III. Sud-Central- Abteilung. — Kentucky, Tenessce, 
Alabama, Mississippi, Louisiana, Texas, Oklahoma und Indian 
Territory. 

1641882 qkm 
14080047 

8,51 Personen per qkm 
2209 312 

78 



Flächenraum . . . 
Bevölkerung . . . 
Bevölkerungsdichte 
Schülerzahl . . . 
Zahl der Städte . 



Flächenraum . . . 
Bevölkerung . . . 
Bevölkerungsdichte 
Schülerzahl . . . 
Zahl der Städte . 
Bevölkerung der Städte 3 066 696 

Gruppe IV. Nord -Central -Abteilung. — 
Illinois, Michigan, Wisconsin, Minnesota, Iowa, 
Dakota, Süd-Dakota, Nebraska und Kansas. 



Ohio, Indiana, 
Missouri, Nord- 



Flächenraum . . . 
Bevölkerung , . . 
Bevölkerungsdichte 
Schülerzahl . . . 
Zahl der Städte . 



2014198 qkm 
26333 004 

13,07 Personep. per qkm 
3227 944 

351 . • 

Bevölkerung der Städte 13367 653 "" 

Gruppe V. Westliche Abteilung. — Montana, Wyoming, 
Colorado, New Mexico, Arizona, Utah, Nevada, Idaho, Washington, 
Oregon und California. 



Flächenraum . . . 
Bevölkerung . . . 
Bevölkerungsdichte 
Schülerzahl . . . 
Zahl der Städte . 
Bevölkerung der Städte 2 070207 

Zusammenfassung: 
Flächenraum .... 7708152 qkm 
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2965517 qkm 
4091349 

1,37 Personen per qkm 
909544 
54 



Bevölkerung . . 
Bevölkerungsdichte 
Schülerzahl . . 
Zahl der Städte. 



76148576 

9,88 Personen per qkm 
1162 515 
941 



Bevölkerung der Städte 85 197 868 



V. Einteilung der Bevöllcerung. 

Die Bevölkerung der Vereinigten Staaten ist folgendermassen 
in vier Klassen eingeteilt: 

1. Stadtbevölkerung der ersten Klasse oder Städte mit über 
100000 Einwohnern. Es gibt 38 Städte dieser Klasse mit einer 
Gesamtbevölkerung von 14218347 oder 19%- ^^^ Schülerzahl be- 
trägt 2 236125 und 43 778 Lehrer und Lehrerinnen sind angestellt, 
welche von 2494 Schulinspektoren inspiziert werden, und in jeder 
Stadt ist ein Hauptschulinspektor oder Superintendent of City 
Schools; durchschnittlich kommen 66 Schulinspektoren auf jeden 
Hauptschulinspektor, 17 Lehrer oder Lehrerinnen auf einen Schul- 
inspektor und 51 Kinder auf jeden Lehrer. 

2. Stadtbevölkerung der zweiten Klasse oder Städte mit einer 
Einwohnerzahl von mehr als 8000 unter 100000 Köpfen. Diese 
Klasse zählt 508 Städte mit einer Totalbevölkerung von 10813158 
oder 14 7o. Die Schülerzahl beträgt 1712 436 und 39 715 Lehr- 
kräfte sind angestellt unter 1710 Schulinspektoren und in jeder 
Stadt ein Hauptschulinspektor „Superintendent of City Schools*'; 
durchschnittlich kommen drei Schulinspektoren auf einen Haupt- 
schulinspektor^ 74 Lehrer oder Lehrerinnen auf jeden Schulinapektor 
und 43 Kinder auf jeden Lehrer. 

3. Semi-städtische Bevölkerung oder Städte mit weniger als 
8000 Einwohnern. In dieser Klasse sind 387 Städte mit einer 
Einwohnerschaft von 8208480 oder 11%. Die Schülerzahl beträgt 
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416904. Es sind 9554 Lehrkräfte unter einem Schulinspektor 
in jeder Stadt angestellt. Im Durchschnitt kommen 25 Lehrer 
oder Lehrerinnen auf jeden Schulinspektor und 43 Kinder auf jeden 
Lehrer. 

4. Landbevölkerung mit einer Personenzahl von 39528398« 
oder 56 7o- I^'e Schülerzahl beträgt 7 027 850. Es sind 336957 
Lehrkräfte angestellt. Die Zahl der Schulinspektoren überschreitet 
nicht 4000. Durchschnittlich kommen 84 Lehrer oder Lehrerinneni 
auf jeden Schulinspektor und 21 Kinder auf jeden Lehrer. 

Die wesentliche Wirksamkeit der bestehenden Schulverwaltung 
kann aus zwei Gesichtspunkten oder Normen beurteilt werden^ 
einnaal aus der Tatsache, zweitens aus den sozialen Verhältnissen. 
Der erste Gesichtspunkt wird bedingt durch den Vergleich von einer 
tatsächlichen statistischen Kenntnis des relativen Prozentsatzes von 
der Zahl der Schulverwaltungsbeamten im Verhältnis zu dem der 
Ijehrer und Kinder. 

Der zweite Gesichtspunkt hängt von der Leichtigkeit ab, mit 
welcher die Schulverwaltung ausgeübt werden kann und sich aus 
dem sozialen und industriellen Leben des Volkes entwickelt, al& 
abhängig von seinem Wohnort und seiner Lebensweise. 

Wir bemerken oben, dass 44®/o der Gesamtbevölkerung m 
Städten und 56 ^^ auf dem Lande wohnen, aber dass 39%' der 
Schülerzahl in der Stadt und 61 7® auf dem Lande sind. Da& 
Land hat übrigens 79% der Lehrkräfte, während die Städte 
nur 21% haben. Dieser grosse Prozentsatz der Lehrkräfte auf dem 
Lande wird nur von 45 % ^^^ Schulinspektoren beaufsichtigt, und in 
der Stadt vonn 55%, ein Verhältnis von beinahe 5 zu 1, zu Gunsten 
der Stadt. 

Unseren zweiten Gesichtspunkt betreffend, müssen wir in der 
Stadt und auf dem Lande die Unterschiede im sozialen Leben be- 
trachten, die abhängig sind von der Leichtigkeit der Verkehrsmittel, 
von den Berufen, ob sie nun sich der Landwirtschaft, dem Handel 
oder dem Fabrikwesen zuwenden, der Ansammlung und Zentrali- 
sation des Reichtums in den Städten und dem Unterschied in er- 
zieherischer Empfindung, von allen anderen Bedingungen abhängend. 
Nach diesem Massstab sind die Städte wieder im Vorteil. 
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VI. Allgemeine erzieherische Statistik. 

Schätzung des wirklichen und persön- 
lichen Besitzes in den Vereinigten 
Staaten 64829041611$^) 

Wert alles Schulbesitzes 576963089,, 

Einnahmen zu Schulzwecken: 

1. Einnahmen aus permanenten Fonds 9823482$ 

2. Aus Staatssteuern 38476250,, 

S. Aus Gemeindesteuern 161245764,, 

4. Aus allen sonstigen Quellen . . 25422423 „ 

Totalsumme 234967 919$ 

Ausgaben für Schulzwecke: 

1 . Für Gebäude, Bibliotheken und Lehr- 
mittel 40361964$ 

2. Für Gehälter der Lehrer> Lehrer- 
innen und Schulinspektoren . . . 142776168,, 

3. Für alle anderen Zwecke . . . 42905236,, 

Totalsumme 226043236$ 

Ausgaben per Kopf der Bevölkerung 2,93 $ 

Ausgaben per Schüler 21,14 „ 

Städtische Systeme: 

Wert des Schulbesitzes 322777996$ 

Gehälter gezahlt an Lehrer, Lehrerinnen 

und Schulinspektoren 59183566 „ 

Totalausgaben 99457234$ 

Kostenanschlag der Schulverwaltung 6000000$ 

Schätzung der Totalbevölkerung der Vereinig- 
ten Staaten in dem Jahre 1901 . . . 77262743 
Zahl der Kinder von 5—18 Jahren . . . 21897678 
Zahl der Kinder im Schulverzeichnis . . 15603451 
Durchschnittlicher täglicher Schulbesuch . 10692091 

Zahl der Lehrer 123941 

Zahl der I^ehrerinnen 306063 

Totalsumme 430004 

Zahl der Schulhäuser 249969 



1) Ein Dollar = 4 Mark. 
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Tafel L 
Eine bildliclLe Darstellung der vorhergegangenen Statistik. 

Nordatlan tische Südatlantische Süd-Centrale Nord-Centrale Westliche 
Abteilung. Abteilung. Abteilung. Abteilung. Abteilung. 
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VII. Zusammensetzung der Statistik. 

Eine bildliche Darstellung der vorhergegangenen Statistik findet 
sieh auf Tafel I. Diese wird ein besseres Hülfsmittel sein für den 
Vergleich der Schulverhäitnisse und für eine genauere Betrachtung 
der Aufgaben, die mit dem Hauptproblem der allgemeinen Schui- 
verwaltung im Zusammenhang stehen, als auch derjenigen^ die in 
Besprechungen von speziellen oder individuellen Phasen des Gegen- 
standes in Betracht kommen. 

In allen Beispielen sind die Verhältnisse relativ und werden 
in jedem einzelnen Falle gefunden, indem man den individuellen 
Wert einer besonderen Abteilung mit dem totalen Wert jenes 
Postens der Vereinigten Staaten vergleicht. 

Es ist nicht beabsichtigt, dass das Verhältnis eines speziellen 
Wertes mit dem eines anderen verglichen werde, sondern das Ver- 
hältnis irgend eines Postens in einer Abteilung soll mit dem Ver- 
hältnis desselben Postens in einer anderen Abteilung verglichen 
werden. Später können Schlüsse daraus gezogen werden, dass man 
einen Vergleich von verschiedenen Verhältnissen in derselben und 
in verschiedenen Abteilungen macht. 

Sieben Posten sind folgendermassen dargestellt worden: 

1. Linie A. Die relative Bevölkerung der fünf Abteilungen. 

2. „ B.' Das relative Schulverzeichnis. 

3. „ C. Der relative Wert des Schulbesitzes. 

4. „ D. Der relative Betrag der Gehälter. 

5. „ E. Die relative Zahl der Lehrer und Lehrerinnen. 

6. „ l'\ Die relative Zahl der Schulinspektoren. 

7. „ G. Der relative Flächenraum. 

Eine nähere Betrachtung der Karte führt uns zur Beobachtung 
folgender Tatsachen: 

1. Dass, während der Flächenraum der verschiedenen Ab- 
teilungen von Westen nach Osten zunimmt, bei weitem die grössten 
Verhältnisse in den nordatlantischen und nordzentralen Abteilungen 
gefunden werden. Hier trifft man die bestorganisierten und die am 
vorzüglichsten verwalteten Schulen, und zwar aus geschichtlichen, 
industriellen und kommerziellen Ursachen. Die ersten dauernden 
Ansiedlungen wurden in der nordatlantischen Abteilung gemacht. 
Die Familie war der Mittelpunkt der sozialen Gruppe, und hierzu 
standen die Einrichtungen von Schulen, Kirchen und dem Staate 
in engem Verhältnis. Aber mit dem rapiden Wachstum der In- 
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dustrie, durch wichtige natürliche Hüifsquelleü und entsprechende 
Transpoi-tmittel, sowie durch die materiellen Bedurfnisse des Volkes 
wurden diese sozialen Kräfte verändert. Aber eng mit der Familie 
und den Kirchen zusammenhängend entstanden Schulen. Städte 
wuchsen rasch, und die Organisationen von städtischen Schul- 
systemen wurde sowohl möglich, als notwendig. Wahre und richtige 
erzieherische Grundsätze wurden auf diese Weise den Schulen ein- 
verleibt. 

Der Bau des Erie- Kanals von Albany nach Buffalo verband 
den Osten und Westen durch einen Wasserweg. Dies machte die 
Besiedlung des Westens wünschenswert und möglich, und infolge 
dessen bewegte sich die Auswanderung westlich. 

Die nordzentrale Abteilung, an die grossen Seen grenzend, 
enthält einen Ueberfluss an fruchtbarem Land und mächtigen natür- 
lichen Hülfsquellen. Im Anfang beschäftigte sich die Bevölkerung 
mit Landwirtschaft, aber die Entwicklung der natürlichen Hülfs- 
quellen, unterstützt durch die schnelle Ausbreitung des Eisenbahn- 
netzes, wodurch die Produkte leicht nach dem Osten gebracht 
werden konnten, verursachte eine ungewöhnlich schnelle Entwick- 
lung dieses Teiles. Die sozialen Zustände unterschieden sich nur 
wenig von denen zur Zeit der ersten Ansiedlungen, und infolge- 
dessen entstanden Schulen, und ein Schulsystem wurde organisiert 
nach dem Muster des Ostens, aber den neuen sozialen und indu- 
striellen Bedingungen angepasst; die wesentlichen, elementaren 
Grundlagen blieben dieselben. 

Die Zustände in den südatlantischen und südzentralen Ab- 
teilungen, welche die Sklavenstaaten enthielten, waren ganz andere 
und zeigen, wenn sie in Betracht gezogen werden, einen guten Grund 
für die niedrigen Werte in diesen Sektionen. Die sozialen Ver- 
hältnisse waren eigenartig. Der Landbesitz war in den Händen 
von einer verhältnismässig geringen Zahl weisser Männer, die 
tausende von Sklaven besassen. Baumwolle, Tabak und Zucker 
wurden kultiviert und nach dem Norden zur Verarbeitung ver- 
schifft. Nur wenig Schulen waren nötig, und die bestehenden 
waren Privatschulen und nach europäischem Muster eingerichtet. 
Aber seit 1864 und seit der Befreiung der Neger entwickelten sich 
soziale, industrielle und politische Probleme, Schulen wurden nötig 
und wurden organisiert, besonders in Städten nach nordischen Mustern. 
Es mues bemerkt werden, dass weisse und farbige Kinder nicht 

2* 
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zusammen unterrichtet werden. Getrennte Schulen werden auf öffent- 
liche Kosten für Weisse und Farbige unterhalten. 

Die Entdeckung von Gold in California im Jahre 1846 wurde 
die Veranlassung zu einer starken Auswanderung nach dem Westen. 
In den wenigen dazwischenliegenden Jahren ist viel getan worden, 
um die mineralischen und landwirtschaftlichen Hilfsquellen dieses 
ausgedehnten Territoriums zu entwickeln. Zu gleicher Zeit wurde 
viel für die Organisation von ausgezeichneten Staats- und Stadt- 
schulsystemen getan. Wenn wir uns erinnern, dass die ersten An- 
siedler dieser Abteilung aus dem Osten und Mittel- Westen kamen, 
^vird es augenscheinlich, dass sie nur das beste aus ihrer früheren 
Heimat einzuführen pflegten. 

Die Mittel, welche durch die Erfahrung als die wertvollsten 
erkannt worden waren, wurden dem neuen System einverleibt. Manche 
der Schulinspektoren in dieser Sektion waren in den Schulen und 
auf den Universitäten des Ostens ausgebildet. 

Wir haben jetzt gesehen, dass die grossen Verschiedenheiten 
der Werte in den verschiedenen Abteilungen aus vier Ursachen 
herkommen: 1. soziale und historische, 2. natürliche Hilfsquellen, 
3. commercielle und 4. politische. 

2. Bei der Betrachtung, dass jedes Verhältnis sich auf ein 
davon verschiedenes in derselben Abteilung bezieht, zeigen sich deut- 
lich vier Tatsachen: 

A) Die nordatlantische Abteilung, die kleinste an Flächenraum, 
zeigt das grösste Verhältnis des Wertes an Schuleigentum, Schüler- 
zahl und Zahl der Lehrkräfte im Vergleich zur Bevölkerung. Die 
südatlantische Abteilung zeigt die schlechtesten Schuleinrichtungen 
im Verhältnis zur Schülerzahl. 

B) Die Linie, welche das Gehaltsverhältnis darstellt, läuft fast 
parallel mit allen anderen Linien, ausgenommen die eine, die den 
Wert des Schulbesitzes darstellt und die Bezahlung von reichlicheren 
Gehältern im Westen anzeigt. 

C) Nur in den westlichen Abteilungen ist das Verhältnis der 
Schulinspektoren grösser als das der Lehrkraft, wodurch eine Neigung 
zu genauerer Ueberwachung in dieser Sektion angedeutet wird. 

D) Fast alle Linien sind parallel, was nur auf allgemeine 
Gründprinzipien zurückgeführt werden kann, die sich durch die 
ganze Schulorganisation ziehen. Dies ist eine Kraft, welche aus dem 
Familienleben und der Heimat des Volkes entspringt, in der Schule 
reift und so seine politischen und sozialen Ziele fördert. 
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Prof. Rein drückt dieses Prinzip folgendermassen aus: 

^,Da6 Schulwesen eines Landes steht in innigster Be- 
ziehung zu dem gesamten geistigen und wirtschaftlichen 
Leben des Volkes. Politische, religiöse, wie gesellschaftliche 
und wissenschaftlich-künstlerische Bewegungen bleiben nicht 
ohne tiefgehenden Einf luss auf Form und Inhalt der Schulen" i). 



VIII. Die Grundsätze. 

Es scheint nicht unmöglich, als ein Resultat eines sorgfältigen 
Studiums der Schulstatistik im direkten Zusammenhang mit der 
Schulverwaltung gewisse bestimmte Grundsätze aufzustellen. Nach 
diesen Grundsätzen mag es möglich sein, schliesslich zu einer Formel 
zu gelangen, die man dazu brauchen kann, in vergleichender Weise 
den möglichen relativen Wert oder die Wirksamkeit der Schulver- 
waltung von der mechanischen Seite auszudrücken und abzuschätzen. 
Der geistige Wert kann aber hiernach in keiner Weise bestimmt 
werden. Darauf kann man nur schliesen. Es ist nötig, gewisse 
zuverlässige Daten, für alle Schulen gleichmässig, zur Hand zu 
haben. Wir müssen die Einwohnerzahl der Städte, die Schülerzahl, 
den Schulbesuch, die Zahl der SchuHnspektoren, der Lehrer und 
Lehrerinnen und die Totalausgaben für die Schulen kennen. Diese 
Aufschlüsse können aus den Volkszählungslisten oder aus den Be- 
richten des Commissioner of Education erlangt werden und sind 
so genau und zuverlässig wie nur möglich. 

Grundsatz L Das Verhältis der Schülerzahl zu der Bevölke- 
rung, indem man das erstere durch das letztere dividiert. Wir 
werden diesen Wert durch den Buchstaben E bezeichnen. 

Eine Ursache für eine Verschiedenheit dieser Werte in ver- 
schiedenen Städten kann herrühren (a) aus der Zahl der Privatschulen, 
(b) aus industriellen Zuständen. Es ist ein Nachweis der erziehe- 
rischen Empfindung. 

Grundsatz II. Das Verhältnis des Schulbesuchs zur Schüler- 
zahl kann gefunden werden, indem man den ersten durch die 
letztere dividiert. Wir werden diesen Wert durch den Buchstaben 
A bezeichnen. 

Dieser Wert ist ein Beweis für die Wirksamkeit der oi^ni- 
sierenden Tätigkeit der Lehrkraft und im Allgemeinen ein Prüfstein 

1) Pädagogik, Bd. I, S. 237. 
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für die verwaltenden Kräfte. Eine Verschiedenheit in diesem Wert 
in derselben Stadt wird bemerkt werden unter verschiedenen Ver- 
waltungen und kann manchmal durch finanzielle und industrielle 
Gründe erklärt werden. In gewisser Weise ist sie auch ein Nach- 
weis von öffentlicher erzieherischer Empfindung. 

Grundsatz III. Indem wir den durchschnittlichen Schulbesuch 
durch die Zahl der Lehrkräfte dividieren, erhalten wir einen W^ert, 
den wir T nennen wollen. 

Dies ist insofern ein wichtiges Element, als es zeigt, wieviel 
Gelegenheit der Lehrer oder die Lehrerin zur erfolgreichen Arbeit 
in den Schulen hat. 

Dieser Wert zeigt das angemessene Verhältnis von Schulaus- 
rüstungen in Gebäuden in einer Stadt, oder es zeigt eine mangelnde 
Bereitwilligkeit der Bewohner, für genügende Lehrkräfte zu sorgen. 
In jedem Falle schreibt sie dem Schulinspektor eine Arbeit vor. 

Grundsatz IV. Die Durchschnittszahl der Lehrkräfte, die auf 
jeden Schulinspektor kommen, wird gefunden, wenn man die ersteren 
durch die letzteren dividiert. Dafür setzen wir den Buchstaben S. 

In diesem Wert finden sich die grössten Abweichungen, und 
getrennt betrachtet, können sie als Nachweis einer wirksameren Schul- 
verwaltung angesehen werden oder auch nicht. Eine grosse Zahl 
von Lehrkräften auf jeden Schulinspektor kann ein Beweis sein für 
sehr vortreffliche Lehrkräfte und eine geringe, aber ausgezeichnete, 
Schulverwaltung oder auch eine unzureichende, wie es gewöhnlich der 
Fall ist. Die Werte der vorhergehenden Elemente werden uns helfen, 
dieses festzustellen. 

Eine kleine Zahl von Lehrern und Lehrerinnen könnte ein sich 
entwickelndes System anzeigen, das im Uebermass beaufsichtigt wird 
und mechanisch ist und eines, das viele ungeübte Lehrkräfte hat. 

Grundsatz V. Für unseren gegenwärtigen Zweck werden wir 
die Kosten aus dem Gesichtspunkt der „per capita" Kosten per Be- 
völkerung, gefunden durch Dividieren der Gesamtkosten durch die 
Bevölkerung, betrachten. Dieses wird durch C bezeichnet. 

Grundsatz VI. Wir nehmen an, dass das Verhältnis der 
Schülerzahl und der Kosten sich zu dem Nachweis der Befähigung 
verhält, wie das Produkt aus dem Schulbesuch und der Lehrer- 
zahl zu der Einheit der Schulverwaltung, oder 

^:l=AT:S 
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ES 
Hieraus leiten wir die Formel ab p^ =1. Der Nachweis der 

Befähigung angewendet als Grundlage des Vergleichs von Schul- 
systemen vom Standpunkt der Schulverwaltung aus. 

In der folgenden Tabelle und Curve haben wir vergleichend 
gezeigt die Schulsysteme der 38 Städte mit einer Einwohnerzahl 
von über 100000 in üebereinstimmung mit den vorher besprochenen 
Prinzipien. 

(S. Tafel n 11. III 8. 24 u. 25.) 



IX. Vergleichende Studie über die grossen Städte. 

Auf der beiliegenden statistischen Tabelle und Karte ist der 
Versuch gemacht worden, die vorhergehenden Prinzipien zu er- 
läutern und zu zeigen, in welchem Verhältnis die eine Schule zur 
anderen und zur Durchschnittsschule steht Die 38 Städte der 
Vereinigten Staaten mit einer Einwohnerzahl von über 100,000 sind 
gewählt worden. Die Städte sind nach der Grösse geordnet. Die 
Posten: Bevölkerung, Schülerzahl, Schulbesuch, Zahl der Schul- 
inspektoren, der Lehrkörper und Kosten sind aus dem „Official 
Report of the Commissioner of Education" 1901, Band I, S. 1540 — 
1587 genommen. 

Die in den übrigen Rubriken gefundenen Werte sind in üeber- 
einstimmung mit den vorher auf S. 21 formulierten Prinzipien ver- 
vollständigt. 

Sie sind f olgendermassen : 

1. E Verhältnis der Schülerzahl zur Bevölkerung. 

2. A Verhältnis des täglichen Schulbesuches zur Schülerzahl. 

3. T Zahl der Kinder zu jedem Lehrer. 

4. S Zahl der Lehrkräfte zu jedem Schulinspektor. 

5. C Erziehungskosten per capita auf die Bevölkerung 

basiert. 

6. I Ein Wert, der durch die im Grundgesetz 6 ange- 

gebene Formel gefunden und als Massstab für Ver- 
gleiche angewendet wird. Er wird auf den Mass- 
stab von 1000 reduziert. 
Die Linie AB auf der Karte stellt den Durchschnitt dieser 
Gruppe von Schulen dar. Die Nähe einer Schule zu dieser Haupt- 
linie ist ein Zeichen, dass sie beinahe alle Durchschnittsbedingungen 
erfüllt, die sich in der nationalen Norm der Schulverwaltung finden. 
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Tafel n. 



Stadt 



New York 
Chicago , 
Philadelphia 
St. Ixiuis , 
Boston 
Baltimore 

7, CleveJand 

8, Buffalo , 

9, San Francisco 

Cincinnati 

Pittsburg 

New OrleLUis 

Detroit . 

Milwaukcc 

3, Washington 
i6k Newark » 
I 7. Jersey City 
tS, houisville 
MinneapoUs 
Providence 
Indianopülis 
Kansas City 
St. Paul . 
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Denver . 
26. Toledo , 

37. Alleghtiny 

28. Columbxis 
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30. Los Angeles 

3 1 . Syracüse . 
32* New Haven 

33, Pattersou 

34. Fall River 
3> St. Joseph 
36. Omaha 
37- Memphis 
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10. 
1 2 
14. 
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:;o. 
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^3 
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206 
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»75 
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102 
102 
102 

tD2 



697 
23S 

^92 

957 
76S 

3S7 
782 



559 
262 

r87 
79 
91 
90 
59 
59 
4» 






S. 






731 

718 

591, 
164, 



918398 
738208 
&33127 

^74; 58 
796; &i 

333I 54 
Ö35' 4f> 
974j 4' 

2S5i 35 
317; 35 



902| 44 

6[5 46 

104 31 547: 22 

704 40303 30 

315 4L 712 31 

71S 47 43ii 36 

070 41 870, 28 232I 52a 

433 32 



3911653 
081 '306; 
329!i67? 

128U27; 
6141 25 

403! 34' 
009: 71I 

205 76' 
735I 75^ 
544: 5T| 

7941 9 

683 18 
614 71 
70; 50 
672 60, 

532 t;2i 



^ 



E- 



[O 734 22 

5 6451 7 
3 45^ 4 
' ^39 
2 008 
I 676 
t 242 

102 



27 

37 
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374 
02; 

171 
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320 
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540 
334 
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297 
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6i^ 



.1 
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3^1 
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140 
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816 
660 

31: 
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316 
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19 
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25 

5 
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Tafel in. 
Vergleichende Studie über die grossen Städte. 
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Dr. Harris hat im Report für 1901, Band II, S. 1534 die 
Durchschnittswerte der Städte wie folgt gezeigt: E = 16, A = 77, 
T = 34, 8 = 18,5, C == 4,26 $. Wenn wir jetzt auf die Tabelle Nr. 3 
verweisen, so finden wir, dass New York, San Francisco, Detroit, 
Jersey City und Columbus weit über der Durchschnittslinie liegen, 
während Boston, Baltimore, Pittsburg, New Orleans, Providence, 
Fall River, St. Joseph und Memphis weit darunter sind. Vergleichen 
wir die auf unserer Tabelle verzeichneten Werte mit den Werten 
der Norm, so können wir eine Ursache für dieses abnorme Ver- 
hältnis finden. In New York finden wir die per capita Kosten des 
Unterrichtes um die Hälfte über dem Durchschnitt. In San Fran- 
cisco bemerken wir, dass 39 Schüler auf einen Lehrer und 11 
Lehrer auf einen Inspektor kommen, bei einem Kostenpunkt weit 
unter dem Durchschnitt. Dies beweist eine unnötige Inspektion. 
Detroit hat nur 15 ®^ seiner Bevölkerung im Schülerverzeichnis und 
auf einen Schulinspektor kommen 12 Lehrer. Die Verhältnisse in 
Jersey City sind ungefähr dieselben wie in San Francisco. Columbus 
zeigt das grösste abnorme Verhältnis; nur 14% der Bevölkerung 
sind im Schulverzeichnis eingetragen mit einem hohen Prozentsatz 
von Schulbesuch. Ein Inspektor kommt auf acht Lehrer mit weit 
unter dem Durchschnitte stehenden Kosten. Boston weist eine 
grosse Zahl von Kindern für jeden Lehrer auf. 80 Lehrer zu 
einem Inspektor, mit sehr grossen Kosten. In Baltimore kommen 
auf den täglichen Schulbesuch 60^0 ^^r Schüler. Die Kosten sind 
weit unter dem Durchschnitt Das abnorme Verhältnis in Pitts- 
burg sieht man an der Zahl der Lehrer auf jeden Inspektor. In 
New Orleans betragen die Erziehungskosten $ 1,73 und in Memphis 
$ 1,40. Diese beiden sind südliche Städte. St. Joseph führt nur 
10% der Bevölkerung im Schülerverzeichnis, hat 57 Lehrer auf 
jeden Inspektor und hat nur 64% Schulbesuch. Providence und 
Fall River, beides östliche Städte, haben, wie wir sehen, eine Ueber- 
zahl von Lehrern im Verhältnis zu den Inspektoren. 

Als Schlussfolgerung können wir bemerken, dass die abnormen 
Verhältnisse nicht in einem bestimmten Teile des Landes auftreten, 
folglich muss der Grund einzig in lokalen Verhältnissen liegen. 
Das Schulsystem ist ein Spiegelbild der, politischen und sozialen 
Verhältnisse der Umgebung. 

In diesem Zusammenhang muss bemerkt werden, dass diese 
Angaben die Verzeichnisse der Privatschulen nicht mit in Betracht 
ziehen, weil sie in keiner Weise unter staatlicher oder städtischer 
Schulverwaltung stehen. 
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X. Vergleich von grossen und kleinen Städten. 

Die Forschung ist weitergeführt worden durch die Anwendung 
von Prinzipien in der Absicht, die günstigen Bedingungen für die 
Schulinspektion, sei es nun in grossen oder kleinen Städten, aus- 
findig zu machen. Zur Veranschaulichung der Methode oder Forschung 
und der Vergleiche ist eine einzelne Tabelle beigefügt. 

Wenn wir dieselben Zahlen wie vorher wählen, vergleichen 
mr die Verhältnisse folgendermassen : 

1. Schülerzahl zu der Bevölkerung, dargestellt auf der Tabelle 
durch Linie A. 

2. Zahl der Lehrkräfte zum Schulbesuch, dargestellt durch 
Linie B. 

3. Zahl der Schulinspektoren zur Zahl der Lehrkräfte, darge- 
stellt durch Linie C. 

Die Städte sind gewählt ohne Rücksicht auf ihre Lage und 
«ind in zwei Gruppen eingeteilt. Die ersten zehn sind Städte mit 
einer Bevölkerung von mehr als 100 000 und die anderen zehn sind 
Städte von 10—25 000 Einwohnern. 

Wir bemerken, dass die Linien A und B in der zweiten Gruppe, 
eher fast paralell und dichter zusammen, oder viel gleichförmiger 
sind, als in der ersten, während die Linie B, welche die Möglich- 
keit der Inspektion darstellt, in den grossen Städten unregel- 
mässig und weit divergierend von den andern Linien ist, während 
sie in den kleinen Städten verhältnismässig regelmässig ist und der 
Linie A dicht folgt. 

Ein ähnlicher Vergleich einer grossen Zahl solcher Gruppen 
hat gezeigt, dass dieses ohne Ausnahme der Fall ist, dass die kleinere 
Stadt die besten Bedingungen für die beste Schulinspektion bietet. 

Die kürzliche Einführung von Reformen in der Verwaltung 
der grosstädtischen Systeme würde diese Angabe zu bestätigen 
scheinen. 
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Tafel IV. 
Vergleich von grossen und kleinen Städten. 
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B. Städtische Schulverwaltung. 

Nachdem wir gezeigt haben, welchen Vorteil die Stadt für die 
Entwicklung der Prinzipien der Schul Verwaltung bietet, und dass 
die Städte tatsächlich darin am besten versorgt sind, gehen wir jetzt 
dazu über, sowohl die Theorie, als die Praxis und schliesslich die 
wachsenden Tendenzen und ihren Einfluss auf Landschulen zu be- 
sprechen. 

Es muss nebenbei erwähnt werden, dass in allen städtischen 
Systemen ein bemerkenswerter Grad von Aehnlichkeit herrscht: diese 
scheinbare Uebereinstimmung ist durch Beratungen bewirkt worden 
und durch ein Arbeiten nach denselben allgemeinen Prinzipien, die 
aus grossen nationalen Prinzipien und nicht aus irgend einer zen- 
tralisierten Tätigkeit hervorgegangen sind. 



I. Der Erziehungsrat. 

John D. Philbrick sagt: 

„Das amerikanische Schulsystem ist in grossem Masse 
auf die lokale Befähigung in der Verwaltung von Schul- 
angelegenheiten gegründet; daher findet sich der wichtigste 
Faktor der Schulsysteme in dem Charakter des Schulerzie- 
hungsrates, und kein einziges Problem im Zusammenhang 
mit der Einrichtung dieser Systeme ist so wichtig und so 
schwierig zu lösen, als das, tüchtige Schulbehörden zu 
sichern i)." 

Der Charakter und die Entwicklung des Schulerziehungsrates 
«ind von der Entwicklung der Bevölkerung abhängig und ihr beige- 
ordnet. Die Verwaltung repräsentiert das Volk, gibt seinem Willen 
Ausdruck und ist mit der Organisation und der Verwaltung der 
Schule betraut. 



1) City School Systems, p. 141. 
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1. Die Wahl. 

Der Schulerziehungsrat wird gewählt: a) durch das Volk; 
b) ernannt durch einen vom Volk gewählten Beamten, oder c) durch 
eine Vereinigung von beiden Methoden. Von 50 Städten mit einer 
Bevölkerung von mehr als 50 000 wählten 32 die Schulbehörde und 
in 17 werden die Mitglieder ernannt. In 50 Städten mit einer 
Einwohnerzahl zwischen 22 000 und 50 000 wählen 41 und nur 
neun ernennen die Mitglieder der Schulbehörde. In fast allen kleinen 
Städten ist die Schulbehörde eine gewählte Körperschaft. 

In den grössten Städten ist eine allgemeine Neigung, von dem 
historischen Plan der Wahl abzugehen. Diese entstand aus dem 
Wunsch, das Schulsystem von den schlechten Einflüssen der lokalen, 
staatlichen oder nationalen Politik zu befreien, welche sich hier in 
grösserem Masse als einmischendes Uebel erwies, als in kleineren 
Städten. Die zustimmende Meinung ist übrigens zu Gunsten jenes 
noch aufzustellenden Systems, welches die Schulen in engem Zu- 
sammenhang mit dem Volk erhält und sie doch ausserhalb des 
Bereichs des Politikers hält, der sie vielleicht zur Erreichung seiner 
eigenen, selbstsüchtigen Ziele benutzen möchte. 

2. Die Mitgliederzahl. 

In der Mitgliederzahl der Schulbehörde herrscht keine Gleich- 
heit. In Städten der ersten Ordnung ist die Durchschnittszahl 17 
mit einer durchschnittlichen Amtszeit von 3^^ Jahren. In den 
kleineren Städten ist die Zahl bedeutend geringer, doch zeigen sich 
grosse Gegensätze. Z. B. sind in AUegheny Pa. mit 130000 Ein- 
wohnern 84 Mitglieder; hingegen in New York bei vier Millionen 
21 Mitglieder. 

Eine Stelle aus „The Report of the Committee of Fifteen** 
S. 102 spricht die allgemeine Empfindung aus, wie folgt: „Die Mit- 
gliederzahl der Schulbehörde sollte klein sein. In Städten mit weniger 
als 50000 Einwohnern sollten nicht mehr als neun und besser nicht 
über fünf sein. In den grössten Städten mag man fünfzehn Mit- 
glieder annehmen*^ 

3. Die Befähigung eines Mitgliedes. 

Nirgends definiert das Gesetz die Befähigungen eines Mit- 
gliedes der Schulbehörde. Die öffenthche Meinung ist der einzige 
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Wegweiser und verlangt gewöhnlich ünbescholtenheit des Charakters, 
sowie erzieherische und geschäftliche Fähigkeiten. Das grosse Problem 
ist, die Schulen von den Händen der Politiker frei zu halten. 

4. Die Organisation der Schulbehörde. 

Jede Schulbehörde organisiert sich durch die Wahl der Beamten 
und des Komitees und führt ihre Geschäfte durch diese in seiner 
eigenen Weise, doch richtet sie sich naturlich nach den Verord- 
nungen des Aktes, der sie bevollmächtigt hat. Die Hauptbeamten 
sind der Präsident, Vizepräsident, Sekretär und der Schatzmeister. 
Folgende Departements sind den Komitees überwiesen, a) Schulen 
und Lehrkräfte, b) Lehrbücher und Lehrpläne, c) Gebäude und 
d) Finanzen. 

5. Die Funktionen der Schulbehörde. 

Die ursprünglichen Funktionen des Schulkomitees in Massa- 
chusetts, dem Vorläufer der gegenwärtigen Schulbehörde, waren 
sowohl legislative als exekutive. Der moderne Erziehungsrat hat sich 
in seiner Entwicklung nur langsam von dieser Tradition losgemacht 
und hat ungern diese beiden Funktionen aufgegeben. Neue Ver- 
hältnisse bringen Veränderungen, und die jetzigen Neigungen be- 
günstigen eine Uebergabe der exekutiven Funktionen in verantwort- 
liche Stände. Die Schulbehörde der Zukunft wird diese Gewalt nur 
einem Geschäftsführer und einem Unterrichtsbeamten übergeben. 

In der Gegenwart überträgt das Gesetz der Verwaltung folgende 
Gewalt: 

a) Die Herstellung und Erhaltung von geeigneten Gebäuden 
für Schulzwecke. 

b) Die Ernennung eines Schulinspektors und die Bestimmung 
seiner Pflichten und seiner Macht. 

c) Die Ernennung und manchmal auch die Berechtigung der 
Lehrer und Lehrerinnen. 

d) Die Annahme der Lehrbücher und Lehrpläne. 

e) Die Ausgabe der Gelder für diese Zwecke, wie sie dafür 
vom Volke oder vom Gesetz bestimmt sind. 

Schulinspektor Mack sagt^): „Schulbehörden, ob sie nun direkt 
oder indirekt gewählt sind, haben dafür zu sorgen, dass die Interessen 
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des Volkes bei der Führung der Schulen gewahrt werden, welche 
für die Erziehung aller Kinder der Gemeinde ins Leben gerufen 
worden sind, durch ein vereinigtes Kapital in der Form von Steuern, 
die periodisch in bestimmten Beträgen vom Volk erhoben werden, 
um in Gebäuden, Lehrmittel, Ijehrer, Lehrerinnen und Sachverstän- 
digen in erzieherischen Angelegenheiten angelegt zu werden. 

6. Die Beziehungen der Schulbehörde. 

Die Beziehungen der Schulbehörde werden also definiert werden: 

a) Das Volk steht in demselben Verhältnis zur Schulbehörde 
wie ein Anstellender zu dem Angestellten. Das Amt ist ein 
Vertrauensamt, dessen treue Verwaltung eine öffentliche 
Pflicht ist. 

b) Die Schulbehörde stellt einen Schulinspektor an und legt 
ihm bestimmte Pflichten auf. Dieser Akt ist nichts geringeres 
als eine Bevollmächtigung und bringt eine Verpflichtung 
mit sich, ihn in seiner erzieherischen Tätigkeit zu unter- 
stützen, ihm die Mittel zur Ausübung dieser Tätigkeit zu 
verschaffen und ihm die Freiheit dazu zu lassen. Wenn 
die Schulbehörde nicht länger tun kann, sollte sie einen 
Mann anstellen, den sie darin unterstützen kann. 

c) Eine Schulbehörde, die einen Schulinspektor angestellt hat, 
kann mit den Lehrkräften keine andere Verbindung haben 
als durch ihn. Keine Schulbehörde sollte in irgendwelcher 
Weise sich in die berufliche Tätigkeit der Lehrkräfte ein- 
mischen. 



II. Der Schulinspektor. 

Viel ist über die Tätigkeit und die Gewalt der amerikanischen 
Schulinspektoren gesagt worden. Eine genaue Angabe darüber kann 
aber nicht gemacht werden, weil jede Schulbehörde die Pflichten 
ihrer eigenen Schulinspektoren bestimmt. Trotzdem verrät eine Unter- 
suchung der verschiedenen Systeme in den verschiedenen Teilen der 
Vereinigten Staaten eine auffallende Aehnlichkeit inbezug auf die 
Tätigkeit im allgemeinen. 

Der amerikanische Schulinspektor ist eine neue Erscheinung; 
die vor wenig mehr als 50 Jahren aus der ursprünglichen Zelle 
entsprang und noch in der Weiterentwicklung begriffen ist. Diese 
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Urzelle war das erste Schulkomitee^ zur Ueberwachung der Schulen 
vom Volk eingesetzt^). Das Schulkomitee sah bald seine Unfähig- 
keit ein, die Tätigkeit der Ueberwachung erfolgreich auszuführen. 
Klugerweise gab es einem seiner Mitglieder oder einem besonders 
dazu angestellten Beamten gewisse Vollmachten, aber zugleich be^ 
hielt es sich das Recht vor, zu jeder Zeit diese Vollmachten zurück- 
zuziehen und die Funktionen selbst auszuführen. 

Die erste Stadt, die einen solchen Beamten einstellte, war 
Providence R. I. im Jahre 1837. Dann folgten Boston und New 
York in 1851. Gegenwärtig hat jede Stadt in den Vereinigten 
Staaten einen solchen Beamten, und er ist der wichtigste Schul- 
beamte in den Vereinigten Staaten. 

1. Ernennung des Schulinspektors. 

Der Schulinspektor wird von dem Schulerziehungsrat gewählt 
mit der einzigen Ausnahme von Buffalo, wo er von dem Volk ge- 
wählt wird. Die' Dauer des Amtes beträgt zwei bis drei Jahre. 
Verdienstvolle Schulinspektoren werden nach Ablauf der Amtszeit 
meder und wieder gewählt, und schon oft hat sich die Dienstzeit 
bis zu 20 Jahren ausgedehnt. 

2. Befähigung. 

So viel ist in betreff des Ideales der Befähigung der Schul- 
inspektoren geschrieben worden, nicht nur von den besten Schul- 
inspektoren, sondern auch von den Mitgliedern der Schulverwaltung 
und anderen Erziehern, dass es keine schwere Aufgabe sein wird, 
zu einer einigermassen genauen Auffassung der für gewöhnlich 
allgemein als nötig angenommenen Befähigung zu kommen. 

a) Er soll ein Mann von vielseitigen Kenntnissen und allge- 
meiner Bildung sein. Es sollen jene Kenntnisse von ihm gefordert 
werden, die sich nur gewinnen lassen durch enge Berührung mit 
den besten Schätzen der Wissenschaft, Literatur und Kunst. Die 
daraus folgende Bildung muss ihn auf den hohen Standpunkt stellen, 
alles was gut und wahr im Leben ist, anzuerkennen. Eine üniver- 
sitätsbildung oder ihr Aequivalent wird ohne Frage verlangt. 



1) Studies in Education B. A. Hinsdale Werner School Book Company. 
Chicago 1896, p. 279. 
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b) Er muss einen guten ^ moralischen Charakter besitzen^ die 
Menschen und die Gesellschaft kennen^ und keine verletzenden 
religiösen und politischen Ansichten haben. 

c) die Neigung des Denkens geht nach der Wissenschaft und 
Philosophie der Erziehung. Wir sind über das Zeitalter des Em- 
pirismus hinaus. Die Schulinspektion wird zu einem Spezialberuf^ 
und die Nachfrage nach erzieherisch erfahrenen Kräften wächst. 
Beruflich ausgebildete Schulinspektoren sind nötig Daher bieten 
Universitäten und Lehrerseminaiien eigene Kurse für diesen beson- 
deren Zweck. Dieser Ausbildung muss sich noch eine erfolgreiche 
Erfahrung in der kleineren Schule anschliessen. 

Er sollte auch geschäftliche Angelegenheiten verstehen. Während 
er als erziehlicher Berater und Sachverständiger viele Pflichten hat, 
wird er als guter Geschäftsmann seinen W^ert für die Schule und 
seinen Erfolg in der Verwaltung der Schulangelegenheiten noch sehr 
vergrössem. 

3. Amtsgeschäfte. 

Eine Schulbehörde überträgt ihrem Schulinspektor so viele 
Amtsgeschäfte, als sie seinen Fähigkeiten und ihrem Vertrauen zu 
seinen Kenntnissen für angemessen hält. Dieses Prinzip ist an- 
wendbar im umgekehrten Verhältnis zur Grösse der Stadt, und wenn 
die Schulbeamten durch die Politik beeinflusst werden. 

Zur Veranschaulichung der Ausdehnung, in welcher die ver- 
schiedenen Amtsgeschäfte ausgeübt werden, dient folgende Tabelle. 
Die Tabelle ist nach den Berichten von mehr als 200 Städten eines 
einzigen Staates entworfen. 

Die Amtstätigkeit des Schulinspektors in Massachusetts^). 



Keinen 



Beratend 



Mit der 
Behörde 



Selbständig 



1. Die Wahl der Schulbücher . . . 

2. Die Wahl der Nachschlagebücher . 

3. Die Wahl der Lehrmittel . . . 

4. Anfertigung des Lehrplanes . . . 

5. Ernennung und Berechtigung von 

Lehrern und Lehrerinnen . . . 

6. Anstellung derselben 

7. Suspension derselben 

8. Entlassung derselben 

9. Leitung derselben 

10. Kontrole über Lehrerversammlungen 

11. Versetzung der Schüler .... 



8 

9 
6 

3 

.19 
45 
41 
48 



85 
88 
81 
41 

68 

89 

104 

102 

3 

2 
16 



44 
38 
35 
21 

40 
60 
56 
61 
8 
2 
19 



92 

93 

103 

164 

95 
21 
16 

15 
218 
224 
187 



1) Educational Review, Vol. IX, p. 38. 
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Wir dürfen nun sicher annehmen^ dass die Amtsgeschäfte des 
SchuÜDspektors sich zwei Linien entlang bewegen: eine, die 
erzieherische, welche direkt ist und in vollständigem Einklang mit 
der unmittelbaren Schularbeit, und eine zweite oder indirekte, die 
sich auf die geschäftliche Seite des Systems bezieht. Bei der Ent- 
wicklung der Schulverwaltung wurde bemerkt, dass jene beiden 
Tätigkeiten in verschiedenem Masse ausgeübt worden sind, es 
herrschte die Neigung vor, die ersten zu vergrössern und die zweite 
zu vermindern. 

Die wichtigste erzieherische Tätigkeit ist die der schöpferischen 
Inspektion, d. h. die Erziehung der öffentlichen Meinung, die Ge- 
staltung eines Ideals oder dass dem System Inspiration verliehen 
wird. 

Dr. Harris sagt sehr bezeichnend: 

„Der Schulinspektor bringt weise Massregeln und wichtige 
Einsicht für die Schulverwaltung in Gang, Einsicht in 
Methoden, Zunahme an Selbstbeherrschung und Bildung in 
Litteratur, Kunst und Wissenschaft für die Lehrkräfte und 
gibt der grossen Menge eine aufgeklärte öffentliche Meinung.*^ 

Der Schulinspektor muss ein hohes erzieherisches Ideal haben. 
Er muss die Fähigkeit besitzen, alle, die in Betracht kommen, für 
dieses Ideal zu gewinnen, ferner muss er den wahren Geist be- 
sitzen und die Kunst erworben haben, die gesellschaftlichen und 
erzieherischen Kräfte der Gemeinde zw organisieren, damit sich 
dieses Ideal im Leben verwirkliche. Wenn das alles angenommen 
worden ist, muss ihm freies Wirken für das Erreichen seiner Ideale 
zugestanden werden. Dieses kann nur durch eine Reihe von Studien 
mit der Mitarbeiterschaft der Lehrer geschehen. Es ist sein Amt^ 
Vorschlage zu machen für die Bildung eines Studienganges, für die 
Wahl der Lehrkräfte, die Wahl der Lehrmittel, und er muss den 
Lehrkräften ihre Arbeit zuweisen. Eine Prüfung von zahlreichen 
Stadtsystemen enthält die Tatsache, dass nur in wenigen dieses 
Amt der Schulverwaltung einem Schulinspektor übertragen ist, aber 
in allen Städten, wo die Schulbehörde so klug war, einen völlig 
kompetenten Vertreter zu wählen, ist der Charakter der Schulen 
von der höchsten und besten Art. 

In der Ausübung des exekutiven Amtes muss sich der Schul- 
inspektor damit beschäftigen, der Schulbehörde zu raten über neue 
Gebäude, über ihre Lage, Grösse, hygienische Verhältnisse u. s. w. 
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und manchmal deren Bau zu überwachen. Es wird ihm oft der 
Ankauf der nötigen Lehrmittel und deren Verwendung anvertraut, 
und er ist dafür verantwortlich. Nicht selten wird ihm auch die 
Ueberwachung der subalternen Angestellten übertragen. 

Der Schulinspektor James M.Greenwood schreibt^): „Manche 
Schulinspektoren besitzen wenig oder gar keinen Geschäftsgeist, und 
der Zusammenbruch mancher Schulen ist mehr aus diesem Grunde 
erfolgt, als aus allen anderen Gründen, die mit der Schulinspektion 
zusammenhängen. Während die Schulbehörde als eine Oi^anisatioa 
dauernd ist, ist sie in ihrer Zusammensetzung und Tätigkeit nur 
zeitweilig. Wenn die Leute denken, dass die Behörde zu weit geht 
so wird sie nach ein oder zwei Jahren durch eine konservativere 
ersetzt. Wenn ein Schulinspektor nicht die geschäftliche Gewandt- 
heit besitzt, die Behörde aufmerksam zu machen auf das, was nötig 
und das, was verschwenderisch ist in der Anwendung und Ausgabe 
der Geldmittel, dann wird er abgehen müssen, sobald eine Gegen- 
strömung eintritt. Oft auch muss eine Schulbehörde vor sich selbst 
geschätzt werden, und ein klarsehender, ruhiger Schulinspektor ist 
die einzige Person, die das tun kann. W^enn eine Gemeinde zu dem 
Schluss kommt, dass eine Schulbehörde verschwenderisch ist und 
ihr für das ausgegebene Geld nicht Entsprechendes leistet, so 
verbreitet sich Unzufriedenheit, der sie nur durch die Wahl oder 
Anstellung einer neuen Behörde steuern kann. 

4. Mittel der Verwaltung. 

Nachdem der Schulinspektor den Umfang seiner Tätigkeit 
vollständig erfasst hat, steht es ihm frei, die Mittel anzuwenden, die 
er den Umständen und dem Zweck angemessen hält. Hierin zeigt 
•er seine Individualität. Von seinem Bureau, als dem Mittelpunkte, 
strahlt sein Einfluss aus. Hier verhandelt er mit den Mitgliedern 
der Behörde, von hier aus dirigiert er seine Aufseher und Sehul- 
vorstände „Prinzipals" im Sinne seiner Bestrebungen, der Lehrer 
kommt und fragt ihn um Eat, das ungehorsame Kind, die be- 
kümmerten Eltern, jeder und alle beanspruchen seine sorgsame Auf- 
merksamkeit und seine besten Gedanken. 

Ein Schulinspektor mit einer bestimmten erzieherischen Meinung 
kann sein Amt als eine mächtige Kraft zur Verwirklichung seiner 
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Ideale verwenden. Er ist in gewisser Weise ein Lehrer der Päda- 
gogik und ein Lehrer der Lehrkräfte. Er kann dies am besten aus- 
führen durch Lehrerversammlungen, durch Vorträge zum besseren 
Verständnis allgemeiner erzieherischer Grundsätze, wie sie besonderen 
Bedürfnissen und Verhältnissen angepasst werden. 

Bei seinen Besuchen in den Schulen ist er imstande zu sehen, 
wie weit seine Ideale sich verwirklichen und seine Politik ausgeführt 
wird. In den grössten Städten muss diese Arbeit Aufsehern über- 
tragen werden und wird dadurch oft mechanisch und minderwertig. 
In der kleineren Stadt jedoch kann der Schulinspektor selbst dem 
Lehrer helfen, Methoden zu verbessern, erzieherische Experimente 
zu dirigieren, das Studium des Kindes zu pflegen, neue Pläne zu 
schaffen und die verschiedenen Elemente des Systems zu ordnen. 
So gelangt er dazu, zu beurteilen, ob die Lehrer und Lehrerinnen 
geeignet sind, ihren Wert für die Schule abzuschätzen und ob er 
nun befugt ist, die Lehrkräfte zu ernennen oder nicht, ist er doch 
fähig darüber, der Schulbehörde einen zuverlässigen Bericht zu 
geben. 

5. Berichte. 

Der Schulinspektor soll einen Bericht machen über alle Visi- 
sationen und eine Zusammenfassung aller statistischen Auskünfte^ 
die ihm von den Lehrern übersandt werden. 

Diese werden in drei Klassen von Berichten niedergelegt. 

a) En Bericht an die Schulbehöfde. 

b) Ein Bericht an den Staatsschulinspektor. 

c) Ein Bericht an das Kultusministerium. 

Die folgenden statistischen Posten sind immer inbegriffen. 

In jedem Bericht sollten die drei Phasen sein, jede in engem 
Verhältnis zu der anderen, in dem endlichen Zweck, zu dem sie 
gebraucht werden. 

a) Die finanzielle Phase. 

b) Erzieherische Statistik. 

c) Die Angabe der getanen Arbeit, vorgeschlagene Arbeits- 
pläne und Empfehlungen. 

Hauptposten, vereint in einer finanziellen Angabe sind: 

a) Beträge aus allen Quellen, erhalten aus permanenten 
Fonds, Staatssteuern^ lokalen Steuern und anderen Quellen. 
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b) Ausgaben für Bauplätze, Gebäude, Möbel, Bibliothekea 
und Lehrmittel : für Gehälter der Schulinspektoren, Lehrer 
und Lehrerinnen und andere Sachen. 

Posten, die in der Schulstatistik einbegriffen sind: 

a) Schülerzahl und Schulbesuch, die Zahl der Lehrer und 
Lehrerinnen und Inspektoren. 

b) Schuleinrichtungen und andere solche Posten von ge- 
ringerer Wichtigkeit, nach denen gefragt werden könnte. 

Diese Posten bieten, wenn sie vom Staat und dem nationalen 
Erziehungsdepartement eingetragen sind, viele wertvolle Belehrung. 
Für den Schulinspektor sind sie insofern von unmittelbarem Wert, 
als sie ihn befähigen, die Schulverhältnisse vorteilhaft und ordentlich 
einzurichten. Für die Schul Verwaltung ist die Statistik genau soweit 
von Wert als sie von derselben benutzt wird. Sie wird nutzlos, 
wenn die Schulverwaltung ihr Sklave wird. 

Wir dürfen den sichern Schluss ziehen, dass der Mittelpunkt 
und die Hauptstütze der Schulverwaltung der Schulinspektor ist. 
Man kann meistens sagen, „wie die Schulinspektoren, so die Schulend 
Die Schulinspektion durch Fachleute ist noch in der Entstehung, und 
mit der Zeit werden wir mehr die Verwirklichung von dem sehen, 
was jetzt ideal erscheinen mag. Die verschiedenen Verhältnisse, die 
der Inspektor zu den verschiedenen Elementen in dem System auf- 
recht erhalten muss, müssen jedoch bleiben. Der Schulbehörde muss 
er als Berater und Führer gegenüberstehen, seinen Lehrkräften wird 
er eine fortdauernde Quelle der Anregung und Führung, den Kindern 
ein Freund und dem Publikum ein erzieherischer Führer. Seinen 
Berufsgenossen gegenüber wird er immer den strengsten Standpunkt 
der beruflichen und erzieherischen Ethik aufrecht erhalten. 



III. Die Lehrkräfte. 

Die einzige Betrachtung des Lehrers, die in der Behandlung 
des Themas der Schulinspektion erlaubt ist, ist derartig, dass sie 
den Leser befähigt, zu sehen, wie der Inspektionsbeamte in Stand 
gesetzt wird, seine wahre Tätigkeit auszuüben. Darum wird die der 
tatsächlichen Arbeit der Lehrkräfte geschenkte Aufmerksamkeit sich 
bestreben, nun die Phase des Gegenstandes zu umfassen, welche sich 
logisch auf dem allgemeinen Gegenstand der Inspektion als Ganze8 
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richtet Der Lehrer muss als die Person in dem System betrachtet 
werden, dessen Arbeit inspiziert wird und nicht aus dem Gesichts- 
punkt der Lehrmethoden oder der Arbeit in der Klasse. 

Es ist oben gezeigt worden, dass die Ausübung der Ursprünge 
liehen Schulinspektionstätigkeit in grossem Masse der Schulbehörde 
übertragen war und ist. Gewisse Machtbefugnisse werden dem 
Schulinspektor übertragen. Diese Befugnisse sind in ihrer Ausdehnung 
an verschiedenen Orten verschieden. Die Behörde kann alle Macht 
zurückbehalten, in gewissen Fällen mag sie sie dem Schulinspektor 
anvertrauen, der allein und unabhängig oder nach dem Rat der Be- 
hörde handeln kann. 

Ueber diese Frage gibt es kein allgemeines Gesetz, sondern 
jede Stadt geht ihre eigenen Wege. 

Von allen das öffentliche Schulsystem einer Stadt betreffenden 
Fragen ist keine wesentlicher als die, gute Lehrkräfte zu sichern. 

Ein berechtigter Lehrer ist einer, der vor dem geeigneten Be- 
amten das erforderliche Examen abgelegt und das nötige Zeugnis 
erhalten hat. Er hat dann das Anrecht auf eine Anstellung und 
ist gesetzlich dazu berechtigt. Man sieht nun, dass die Berechtigung 
in ihrem Grad und ihrer Art von den festgestellten Anforderungen 
und dem für nötig gehaltenen Masse und Art der Ausbildung ab- 
hängig sind. 

Die Versorgung mit Lehrkräften, besonders in den grössten 
Städten, kann man auf folgende Quellen zurückführen: 

Diese Städte unterhalten in Verbindung mit ihrem Schulsystem 
ein Lehrerseminar, dessen besonderer Zweck es ist, Lehrer und 
Lehrerinnen für die Elementarschulen dieser Stadt heranzubilden. 
Nur Graduierte von den städtischen höheren Schulen werden zuge- 
lassen und auch die nur nach einem Aufnahmeexamen. Ein Zeugnis 
dieses Seminars bestimmt den Grad der Befähigung. Von den 
Lehrern der Mittelschulen «secondary, schools» dieses Systems wird 
gewöhnlich verlangt, dass sie Graduierte einer Universität oder eines 
staatlichen Seminars sind. 

Die kleineren Städte, welche keine privaten Lehrerseminare 
haben, stellen entweder die Graduierten ihrer high school sofort an 
den Schulen ohne weitere Ausbildungen an und in diesem Falle ver- 
sucht der Schulinspektor sie im Dienste heranzubilden, oder es werden 
Graduierte der öffentlichen Lehrerseminare angestellt. 

Die erstere Praxis schafft ein ernstes Problem und eine grosse 
Gefahr. 
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Die erste Gefahr sind die politischen reh'giösen und sozialen 
Einflüsse, die auf die ausstellenden Personen durch Freunde oder 
lokale Bewerber um Lehrerstellen ausgeübt werden können. Die 
zweite Gefahr liegt in der Wahrscheinlichkeit, dass sich Strömungen 
gegen die Ausstellung von Lehrkräften von ausserhalb bilden, und 
dadurch wird das System in seiner Entwicklung gehemmt. 

Es scheint keine augenblickliche Hilfe zu geben. Nur die 
Zeit kann eine Lösung bringen. Die folgenden Daten werden zeigen, 
dass alle Graduierten der Lehrerseminare eines beliebigen Jahres 
nicht genügen würden, auch nur die Städte mit den nötigen Lehr- 
kräften zu versorgen. 

Zahl der Lehrkräfte, die für die Städte erforder- 
lich sind 87 561 

Minus 1/5, welche sich alljährlich vom Dienst 

zurückziehen 17 512 

Zahl der öffentlichen Lehrerseminare , . . . 172 

Zahl der privaten Lehrerseminare 134 

Zahl der Schüler in öffentlichen Lehrerseminaren 47 421 
Zahl der Schüler in privaten Lehrerseminaren . 22172 
Zahl der Graduierten in öffentlichen Lehrer- 
seminaren 9 072 

Zahl der Graduierten in privaten Lehrerseminaren 2 321 

Es mag noch hinzugefügt werden, dass in den Vereinigten 
Staaten nur 93 342 Schüler einen seminaristischen Kursus durch- 
machen und sich wie folgt verteilen: 

In öffentlichen Lehrerseminaren . . . . . 47 421 

In privaten Lehrerseminaren 22 172 

An Universitäten und KoUeges 9 524 

An öffentlichen High Schools 10 703 

An privaten High Schools 8 522 

Summe 93 342 

Um alle Stadtschulen mit ausgebildeten Lehrern zu versorgen, 
würde es, wie man abschätzt, nötig sein, dass 150 000 eine solche 
Ausbildung in irgendwelchen Anstalten durchmachen. 

Man wird sehen, dass die öffentliche Meinung zu Gunsten 
der Lehrerseminare wächst, wenn man beachtet, dass in den letzten 
zehn Jahren jährlich mehr als drei Millionen Dollars allein für die 
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Unterhaltung und Unterstützung solcher Schulen verausgabt wurden. 
Jedes Jahr wurden neue Schulen gegründet^ und mit der Zeit wird 
in geeigneter Weise dafür gesorgt werden^ allen Lehrern semi- 
naristische Bildung zu geben. 

. Die Prüfung der Lehrer ist eine sehr wichtige Angelegenheit, 
denn von ihrem Charakter wird der Charakter der vom Lehrer ge- 
forderten Befähigung abhangen. 

Da die Städte ihre Schulen unter einem besonderen^ vom 
Staate gewahrten Privilegium leiten, und da die Verordnungen dieses 
Privilegiums im Einklang mit ihren Wünschen stehen, so kann jeder 
Ort den Modus und den Charakter des Examens bestimmen. Die 
vorherrschende Praxis ist, die Prüfung dem Scbulinspektor zu über- 
lassen, welcher sie manchmal allein abhält und manchmal mit einer 
von der Schulbehörde eingesetzten Kommission. 

Nach der Ablegung einer solchen Prüfung erhält der Kandidat 
für ein Jahr oder länger die Berechtigung; in vielen Fällen wird 
die Berechtigung nach einer erfolgreichen Probezeit permanent, und 
in anderen Fällen wird sie ohne ein weiteres Examen erneuert. 

Was die Anstellung der Lehrer betrifft, so zeigt uns eine 
Prüfung von einer grossen Anzahl von Systemen die Tatsache, dass 
das wirkliche Recht der Ernennung in den Händen der Schulbehörde 
ruht, und nur in wenig Fällen der Schulinspektor dies selbst- 
Btändig ausübt. In den meisten Fällen jedoch handeln die Schul- 
behörden und der Schulinspektor in dieser Sache gemeinsam. Wie 
später gezeigt werden wird, sind die besten Resultate erreicht worden, 
wenn dem Schulinspektor weitgehende Freiheit in der Wahl und 
Aufstellung der Lehrer gelassen wurde. Auf diese Weise wurden 
die aus einer Praxis politischer Bevorzugungen hervorgehenden Ge- 
fahren für ein System vermieden. 

Ist der Schulinspektor ein erzieherischer Fachmann und für 
ein Schulsystem verantwortlich, so sollte ihm ohne Rücksicht auf 
alle politischen Begünstigungen die Wahl der Lehrkräfte überlassen 
werden, und er muss für die Erfolge die ganze Verantwortung 
tragen. 

In den Vereinigten Staaten sind 71^0 ^^^^^ Lehrkräfte Frauen 
mit einem durchschnittlichen Monatsgehalt von 39,17 $, das der 
Männer beträgt 47,55$. Aber in den Städten sind mehr als 90 7o 
Lehrerinnen, und ihr durchschnittlicher Monatsgehalt ist 68,73 $» 
Wir sehen also, dass während keine allgemeine Regel besteht, die 
Gehälter von lokalen Bedingungen der Befähigung der Lehrkräfte 
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uod der Dienstzeit abhängen. Die Gehälter wachsen im Verhältnis 
zum Wachstum der Befähigung der Inspektion. 

Eine Phase der Methoden der Schulverwaltung ist durch all- 
gemeine Zustimmung ganz den Händen des Schulinspektors über- 
lassen, als eine Arbeit^ die in sein spezielles Bereich gehört. Er 
soll für die Erschaffung eines Ideals und dessen Verwirklichung 
in dem System arbeiten. Zu diesem Zweck, indem er unter solchen 
Verhältnissen arbeitet, wie er sie findet und mit dem in seinen 
Händen befindlichen Material, muss er zu den Lehrern und Lehre- 
rinnen kommen, vermittelst seiner Helfer. Er kann sein Werk am 
besten fördern und die geistige Phase der Schulverwaltung vollen- 
den, indem er durch Lehrerversammlungen und den ihm zu Gebote 
stehenden persönlichen Verkehr mit den Lehrern ihnen berufliche 
Bildung und Fähigkeit mitteilt. 



C. Schlussfolgerungen. 

Die Schlüsse, die man aus den Besprechungen über den Gegen- 
stand in dieser Abhandlung ziehen kann, kann man im allgemeinen 
als Sichtungen bezeichnen, die sich überall in unserem Schulsystem 
zeigen und tatsächlich dahin zielen, das System zu vervollkommnen. 

Gerade die Natur der Regierung und die besonderen Verhält- 
nisse der lokalen Kontrole der Schulen führt uns zu dem Gedanken, 
dass ein System der Schulverwaltung, von einem nationalen Charakter, 
hervorgehend aus einer von einem Zentrum dirigierten nationalen 
Kraft, niemals möglich sein wird. Die Bedürfnisse des Volkes, wie 
sie in ihm selbst sich ergaben, führen dazu, Mittel und Wege zur 
Befriedigung derselben zu finden, und wie die Zivilisation und das 
Leben immer gleichartiger werden, so werden die Bedürfnisse auch 
mehr Gemeinsames haben. Durch Anpassung und Nachahmung wird 
immer mehr eine zunehmende Uebereinstimmung der Kraft und 
Methoden kommen. 

Trotzdem besteht eine immer wachsende Neigung für eine 
Zentralisierung der Macht oder die Einführung von genauen Grenzen 
für die Funktionen der verschiedenen Aufsichtskräfte z. B. zwischen 
der Behörde und dem Schulinspektor. Diese Richtung wurde zu- 
sammengefasst in dem: „Report of the sub-committee of the Com- 
mittee, of Fifteen*^, über die Organisation der städtischen Schul- 
systeme für den National-Eirziehungsverein in Cleveland, 21. Februar 
1895. Dieses Komitee bestand aus: Präsident A. S. Draper von 
der Illinois State University, Schulinspektor Powell aus Washington, 
Schulinspektor Pol and aus Trenton, Schulinspektor Seaver aus 
Boston und Schulinspektor Lane aus Chicago. 

Das Komitee stellt kurze Grundsätze auf, die notwendig be- 
obachtet werden müssen, wenn ein Plan zur Organisation und Ver- 
waltung eines grossen städtischen Schulsystems aufgestellt wird. 

Erstens: die Schulangelegenheiten sollen nichts mit Partei- 
kämpfen oder städtischen Geschäften zu tun haben. 
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Zweitens : Die legislative Tätigkeit und die exekutiven PfliehteD 
sollen streng getrennt sein. 

Drittens: Die legislative Tätigkeit soll durch Statuten bestimmt 
sein und durch einen verhältnismässig kleinen Ausschnss ausgeführt 
werden, von dem jedes Mitglied Stellvertreter der ganzen Stadt ist. 
Dieser Ausschuss soll, innerhalb der Grenzen der Statuten, Steuern 
erheben und Ausgaben kontrollieren. Er soll keine Anstellungen 
bestimmen. Jede Handlung soll aus einem protokollierten Beschluss 
hervoi^ehen. Es scheint vorzuziehen, dass dieser Ausschuss durch 
Ernennung, nicht durch Wahl bestimmt werde, und dass er aus 
zwei sich gegenüberstehenden Abteilungen besteht. 

Viertens: Die Verwaltung soll in zwei grosse, unabhängige 
Departements geteilt sein, von denen eines die geschäftlichen Inte- 
ressen vertritt und das andere den Unterricht überwacht. Jedes 
soll von einem einzigen Beamten vollständig verwaltet wei-den, dem 
weitgehende Vollmacht übertragen ist, und der die volle Verantwort- 
lichkeit für eine tüchtige Verwaltung trägt. 

Fünftens: Dem Hauptbeamten der geschäftlichen Seite soll die 
Sorge für allen Besitz und die Pflicht, ihn in guten Zustand zu 
erhalten, übertragen sein, er soll für allen nötigen Bedarf sorgen, 
soll alle nötigen Verträge abschliessen und für deren gute Aus- 
führung einstehen; er soll alle ünterbeamten, Schuldiener und 
Arbeiter anstellen. Mit einem Wort, er hat alles zu tun, was das 
Gesetz vorschreibt und die Behörde beschliesst, inbetreff der ge- 
schäftlichen Angelegenheiten des Schulsystems, und wenn etwas ver- 
fehlt wird, so trägt er die Verantwortung. Er kann durch die Be- 
hörde angestellt werden, doch ist es vorzuziehen, dass er in derselben 
Weise gewählt wird, wie-die Mitglieder der Behörden, und dass ihm 
bei den Beschlüssen der Behörden ein Veto zusteht. 

Sechstens: Der ausführende Oberbeamte des Unterrichts- 
departements soll eine lange Dienstzeit haben und kann von der 
Behörde ernannt werden. Wenn die Behörde aus zwei Departements 
besteht, so soll er durch das exekutive Geschäftsdepartement ernannt 
und durch das legislative bestätigt werden. Einmal ernannt, soll 
er selbständig sein. Er soll alle berechtigten Hilfsbeamten, Lehrer 
und Lehrerinnen ernennen, nach einer geeigneten Liste, die durch 
das Gesetz aufgestellt ist. Er soll ihnen nach eigenem Ermessen 
ihre Pflichten vorschreiben oder entziehen und alle ünterrichtsfragen 
entscheiden. Ihm wird die Verantwortung übertragen, berufstüchtige 
und begeisterte Lehrkräfte heranzubilden und allen Unterricht 
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wissenschaftlich und erfolgreich zu gestalten. Er muss die 
Organisation seines Departements vervoUkomnen und für diesen 
Zweck Pläne machen und ausführen. Kann er alles dieses nicht 
in einem angemessenen Zeitraum vollbringen^ so muss er durch einen 
besser befähigten Beamten ersetzt werden. 

Die hier skizzierten Prinzipien sind vollständig in dem Schul- 
system der Stadt Cleveland verkörpert und weisen Erfolge auf, die 
die sanguinischsten Erwartungen weit übertreffen. 

Das Cleveland-System ist wie folgt: Das System wurde im 
April 1892 angenommen. Vorher waren die Schulen unter der 
Kontrolle eines grossen Erziehungsausschusses gewesen, der bei Ver- 
handlungen über Eontrakte öffentliche Gelder unredlich verwaltete. 
Dieses und die zunehmende Ansicht, dass die ^Lehrkräfte durch 
einen Mann von Beruf beurteilt und aufgestellt werden sollten, 
brachte eine kleine Zahl der hervorragendsten Geschäftsleute und 
Beamten der Stadt dazu, eine Reformbewegung ins Werk zu bringen. 
Sie begannen, die öffentliche Meinung heranzubilden und brachten 
schliesslich ein Gesetz zustande, welches in allen Hauptpunkten mit 
den Prinzipien des obenbesprochenen Berichtes übereinstimmen. 

Es wird eine Schulbehörde aus 7 Mitgliedern bestehend, in eitier 
allgemeinen Wahl für zwei Jahre frei gewählt. Ihre Funktionen 
sind nur legislativ. 

Ein Schuldirektor wird in einer allgemeinen Wahl auf zwei 
Jahre gewählt und bekommt einen Gehalt von $ 5000. Seine 
Funktion ist, alle geschäftlichen Angelegenheiten der Behörde zu 
besorgen. 

Ein Schulinspektor wird von dem Schuldirektor ernannt und 
von der Behörde bestätigt. Seine Dienstzeit hängt von seiner guten 
Amtsführung ab und sein Gehalt beträgt $ 5000. Er ernennt, stellt 
an und entlässt die Lehrkräfte, entwirft die Lehrpläne und hat die 
Kontrolle über alle Schulkinder. Nachdem er seine Ernennung hat, 
ist er vom Direktor oder von der Behörde völlig unabhängig. Als 
Resultat dieses Systems ergibt sich, dass der Politiker die Kontrolle 
über die Schulen verloren hat und die Schulen sparsamer verwaltet 
werden. Mehr und bessere Gebäude sind erbaut worden. Die 
Lehrkräfte sind geschätzt, und nur die besten werden angestellt. 

Seit dem Versuch in Cleveland haben die Städte Indianapolis, 
Toledo, New York, St. Louis und Chicago mit einigen Abänderungen 
einen ähnlichen Plan adoptiert. Dieses deutet eine neue und radikale 
Veränderung in der erzieherischen Politik und Verwaltung an, deren 
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eingehendes Studium die Tatsache zeigt, dass man nicht die Schulen 
den Leuten nimmt, die Interesse daran haben, sondern sie gewissen- 
losen Leuten entzieht und ihre Kontrolle geschulten Fachleuten 
übertragt. 

Das wichtigste zugrunde liegende Prinzip dieser Richtung^ 
welches sich in einem längeren Zeitraum entwickelt hat, ist nicht 
eines, das nach der Konzentration der Autorität und Macht zielt, 
sondern es ist eine genaue Definition der Funktionen und das Fest- 
halten an einer strengen Verantwortlichkeit in der Pflichterfüllung. 
Das Prinzip entstand in den grössten Städten, um ernste Mängel 
zu verbessern. Es wird jetzt in kleinere Städte übergehen, wo 
geringere Uebelstände bestehen und wird eine Anwendung finden 
bei der Lösung von manchen, wenn nicht von allen Fragen, die die 
ländlichen Schulen betreffen, in denen die Mehrzahl unserer Kinder 
ihren Elementarunterricht erhalten. 

Diese Richtungen sind schon sichtbar in den folgenden Fort- 
bewegungen : 

1. In der zunehmenden Macht des Grafschaftsschulinspektors, 
und, indem der Staatsschulinspektor den Schulen näher gebracht 
wird durch seinen eigenen Zusammenhang mit dem Grafschafts- 
schulinspektor. 

2. Die Neigung, das Distriktsystem abzuschaffen und die 
„Township" zur Einheit zu machen, dort eine Zentralschule zu 
gründen und die Schüler auf öffentliche Kosten dahin zu bringen. 
Diese erfordert bessere Lehrkräfte, und bessere Lehrkräfte be- 
deuten, dass eine geringere, aber bessere Ueberwachung nötig ist, 
und dass schliesslich, wie gezeigt worden ist, die sparsamste Ver- 
waltung der Schulen durch fachmännnische Inspektion erreicht wird. 

So soll der wahre Geist der Verwaltung eine wirkliebe Kraft 
werden und dies alles vollbringen, wenn wir erreichen, dass die 
Inspektion als eine geistige Energie anerkannt wird, welche ein 
System durchdringt und nicht als die Anwendung einer fremden 
Kraft, die auf das System in mechanischer Weise und ohne höheres 
Ziel einwirkt. 
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Lebenslauf. 



Ich, Charles O. Hoyt, wurde in Midellesex New York am 
12. Juli 1856 geboren. 

Ich erhielt den Elementarunterricht in der öffentlichen Schule 
und machte den klassischen Kursus in der High School von Saline, 
Michigan durch. 

Hierauf unterrichtete ich in den Bezirksschulen von Michigan 
und war Hauptlehrer an verschiedenen Gemeindeschulen. Im Jahre 
1886 bestand ich das staatliche Lehrerexamen und wurde Schul- 
inspektor der Stadt Jackson, Michigan, welche Stelle ich drei Jahre 
inne hatte. Von 1889-1892 war ich Schulinspektor in Lansing, 
Michigan. 

Von 1892 an setzte ich meine Studien in Albion College, 
Albion Michigan fort, blieb daselbst \der Jahre, und im Jahre 1896 
erhielt ich den Grad B. A. von diesem College. 

Nach Abschluss meiner akademischen Studien war ich zunächst 
zwei Jahre Direktor der Üebungs-Schule des State Normal College, 
Ypsilanti, Michigan. Darauf wurde ich zum Professor der Pädagogik 
in demselben College ernannt, welche Stellung ich jetzt noch bekleide. 

Michaelis 1901 kam ich nach Jena, um an der Universität 
meine wissenschaftliche Bildung zu vervollkommnen. Während drei 
Semester habe ich hier Vorlesungen gehört bei den Herren Pro- 
fessoren Reia, Eucken, Liebmann, Lorenz, Cartellieri und 
f)ove; ferner habe ich mich an den Seminarübungen der Herren 
Professoren Rein, Lorenz und Dove beteiligt. Es sei mir er- 
laubt, auch hier meinen ergebensten Dank auszusprechen für die 
wissenschaftliche Förderung und die weitgehenden Anregungen, die 
sie mir haben zuteil werden lassen. Zu ganz besonderem Danke 
bin ich hierin den Herren Geh. Hofräten Eucken und Liebmann 
und Herrn Professor Rein verpflichtet. 



Ant. Kämpfe, Buchdruckerei, Jena. 
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